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Tagesſchau. 


Nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers 
iſt der neue preußiſche Miniſter des Innern Dr. von 
Bethmann ⸗Hollweg zum Bevollmächtigten 
zum Bundesrat ernannt worden. 


Die Verhandlungen im preußiſchen Ei enbahn⸗ 
miniſterium über eine Reform der Perjonen- 
und Gepäcktarife haben zu einem Einver⸗ 
ſtändnis über die weſentlichen Punkte geführt. 


Reichstag und Landtag nehmen in 
dieſer Woche ihre Sitzungen wieder auf. 


»Das Oberkriegsgericht in Saarburg ſprach im 
e ſämtliche 9 Angeklagten 
rei. 


* Im Rönigsberger Hochverrats 
45 ozeß verwarf das Reichsgericht die Reviſionen 
es Staatsanwalts und der Verurteilten. 


In dem heute in Paris beginnenden Hoch- 
verratsprozeß gegen Tamburini⸗Volpert wird 
der ehemalige franzöſiſche Kriegsminiſter Andre als 
Zeuge vernommen werden. 

* Der franzöſiſche Min iſter Delcaſſe will 
angeblich wieder einmal zurücktreten. 

König Menelik von Abbeſſinien erklärte den 
Vertretern einiger europäiſchen Mächte, daß die 
äthiopiſche Bahn einen internationalen Charak⸗ 
ter tragen ſolle. 


* In Thorn und Mocker 
lichſt en Wetter begünſtigt die 


fand geſtern vom herr⸗ 
Schillerfe ier ſtatt 


Die zweite Leſung der Arbeiterſchutz⸗ 
novelle dürfte vorausſichtlich noch nicht in 
im Plenum verhandelt werden, 
0 f der Kommiſſion der Vorſitzende 
der Kommiſſion beim Präſidenten v. Kröcher 
dahin vorſtellig wird, daß vor Beginn der 
zweiten Leſung der erſten Novelle im Plenum 
auch die zweite Novelle in der Kommiſſion 
fertiggeſtellt wird, was bis zum Anfang der 
nächſten Woche dauern dürfte. 

Die deutſch⸗amerikaniſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen behufs Vorbereitung eines 
Gegenſeitigkeitsvertrages werden, wie aus dem 
amerikaniſchen Staatsdepartement verbreitet 
wird, im nächſten Herbſt geführt, aber vorher 
nicht in Angriff genommen worden. 

Die Vorlage wegen der Kamerunbahn, 
deren Annahme in der letzten Bundesrats⸗ 
ſitzung erfolgt iſt, iſt dem Reichstag zuge⸗ 

angen. Die Kolonialfreunde hoffen, daß die Vor⸗ 
la e, die bekanntlich eine Reichsgarantie für die 
Eſenbahn in Duala nach den Manengubabergen 
vorſieht, noch in 


dieſer Tagung erledigt 


Stadttheater. 


„Carmen“, Oper in 4 Akten von Georges Bizet. 
Der Erfolg der Oper „Carmen“ iſt jetzt von aller 
Welt anerkannt. Aber nicht immer wurde ſie zu den 
Meisterwerken der internationalen Mufik gerechnet, 
ſondern es gab eine Zeit, da nur ein kleiner Teil der 
muſikaliſchen Welt die Schönheiten des Werkes erkannte. 
Man hat verſucht, Bizet einen Nachahmer Wagners zu 
nennen. Doch er iſt kein Nachahmer, er war fein 
eigner rer, er iſt jeine eigenen Wege gewandelt, 
und reinſte Orginalität tritt uns in ſeinen Werken ent⸗ 
egen. Wir bedauern, daß Bizet im jugend lichen 
Aer von 37 Jahren ſtarb, denn ſeine Werke „die 
Perlenfiſcher“, „das Mädchen von Perth“ und be. 
mis „Dihamileh“, von welchen das letztgenannte 
er Oper „Carmen“ faft ebenbürtig ift, legen von dem 
1 muſikaliſchen Wirken des Komponiſten 
beſte Zeugnis ab. Bizet wandelte ſeine 
eigenen Wege, und dadurch hebt er ſich aus der Reihe 
der neueren Komponiſten ganz bedeutend hervor. Bei 
der Aufführung der Oper „Carmen“ ſind Schwierig⸗ 
keiten mannigfachſter Art zu überwinden. Bizet liebt 
es, die einzelnen Motive zu Ende zu gg und jo- 
fort mit gänzlich neuen die muſikaliſche Handlung 
weiter zu ſpinnen. Dadurch ſtellt er an die Sänger, 
Chor und Soliſten, ebenſo hohe Anforderungen wie an 
die Muſiker. Deshalb darf bei einer Erſtauf⸗ 
rung auch nicht ein 2 Maßſtab bei 
und dem Orcheſter angelegt werden, 
wie es bei unſerm Opernorcheſter 
Fall it, die mannigfachſten Neben 
umſtände für die Proben inbetracht zu ziehen find. 
Gegenüber dieſen Nebenumſtänden iſt auch die um⸗ 
chtigſte Tüchtigkeit eines Kapell meiſters und Opern⸗ 
utiniers, wie es Karl Schwab in der Tat iſt 
machtlos. Die Monatsoper foll dazu beſtimmt fein, 
dem Theaterpublikum die Meiſterwerke der Opern⸗ 
muſik vorzuführen. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß nur wenig Wiederholungen gegeben werden 
können. Da nun das e e für Opern abſo⸗ 
Int nicht geſchult ift, ergibt ſich daraus die Notwen⸗ 


| werden wird. Die „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ wollen wiſſen, daß Entwürfe über 
Bahnen in Südweſtafrika in der gegenwärtigen 
Seſſion nicht mehr eingebracht werden, ebenſo 
wenig ein neuer Nachtragsetat. N 


Wegen der Fleiſchteuerung hat eine all⸗ 
gemeine Wirteverſammlung zu Nürnberg nach 
dem „Fränk. Kur.“ beſchloſſen, vom 8. Mai 
ab ihre Speiſenpreiſe um 15 Prozent, je nach 
Verhältnis der Geſchäfte, zu erhöhen. Der 
Mindeſtpreis für Mittageſſen wurde auf 60 
Pf., feſtgeſetzt; Keſſelfleiſch und gekochtes 
Fleiſch ſoll nicht unter 25 Pf. abgegeben 
werden; für Wurſtwaren und Preßſack, ſowie 
Emmentaler Käſe iſt der niedrigſte Preis 15 
Pf. die Portion, Limburger Käſe 10 Pf. 
Nach demſelben Blatt beginnt auch in Ans- 
bach die Fleiſchverſorgung den Schlächtern be⸗ 
reits Schwierigkeiten zu bereiten wegen der 
Höhe der Preiſe für Schlachtvieh und des 
mangelnden Angebots. Auch die Preiſe für 
andere Lebensmittel wie Eier, Butter, Gemüſe 
uſw. ſind zurzeit in Ansbach angeſichts der 
ungünſtigen Witterung außergewöhnlich hohe. 
Die Ansbacher Gaſtwirte gehen gleichfalls da⸗ 
mit um, ihre Speiſenpreiſe entſprechend zu 
erhöhen. 


Das Urteil im Saarburger Aufruhr⸗ 
prozeß iſt vom Oberkriegsgeriht am Sonn⸗ 
abend nachmittag geſprochen worden. Es 
wurden sämtliche 9 Angeklagte freigeſprochen. 
Das Kriegsgericht der 30. Diviſion hatte wegen 
militäriſchen Aufruhrs Konieczny zu fünf 
ne einem Monat Zuchthaus, Beier zu 
fünf Jahren Zuchthaus ſowie Ausſtoßung aus 
dem Heere, Zeck und Riederich zu je fünf 
Jahren Gefängnis und Verſetzung in die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. In der 
Urteilsbegründung iſt angegeben, daß die Aus⸗ 
ſage des Hauptbelaſtungszeugen durch Ver⸗ 
nehmung neuer Zeugen widerlegt ſei. 

Der Königsberger Hochverratsprozeß. 
Das Reichsgericht verwarf im Königsber⸗ 
ger Hochverratsprozeſſe ſowohl die Reviſion 


der Angeklagten als auch die des Staatsan⸗ 


walts. Was die letztere betrifft, wurde aus⸗ 
geführt, daß der Paragraph 102 keine An⸗ 
wendung finden könne, weil die Gegenſeitig⸗ 
keit von Rußland weder durch einen bejonderen 
Vertrag noch durch Geſetz verbürgt ſei, und 
die Verſicherung des Botſchafters, daß die 
Gegenſeitigkeit verbürgt werde, deshalb nicht 
in Betracht kommen könne, weil die Gegen⸗ 
jeitigkeit bereits zur Zeit der Tat verbürgt 
ſein müſſe. 


digkeit der vielen Proben. Dieſe aber ſind bei der 
gegenwärtigen ſtarken dienſtlichen Inanſpruchnahme 
nur unter größten Schwierigkeiten durchzuführen, des⸗ 
halb können manche Opern nicht mit jener ründlich⸗ 
keit vorbereitet werden, die im Intereſſe der Geſamt⸗ 
wirkung unbedingt notwendig wäre. So erging es 
der geſtrigen „Carmen“ -Aufführung. Das Orcheſter 
ließ — i betone ausdrücklich nochmals 
ohne ein Verſchulden des leitenden Kapellmeiſters 
Herrn Karl Schwab — ſehr viel zu wünſchen ü rig. 
Es folgte dem Dirigenten nicht, der ſich ver eblich be⸗ 
mühte, die Tempi in der vorgeſchriebenen Weiſe her⸗ 
auszuarbeiten. Dadurch wurden natürlich 
die Leiſtungen der Sänger beeinträchtigt. 
mal wurden im Orcheſter auch falſche 
Töne und falſche Einſätze bemerkbar, doppelt fühlbar 
bei einer Oper wie „Carmen“, die eine ungemein 
diffizile Behandlung erfordert. Wenn in den folgenden 
Jahren eine Monatsoper zuſammentritt und im 
Orcheſter nicht allzuviele Anderungen eintreten, ſo wird 
ſich das Orcheſter eine Opernroutine aneignen, die 
unerläßlich iſt. In Bromberg war es genau ſo. Als 
ich im Jahre 1897 im April dort die erſte Monats- 
oper im neuen Stadttheater zu renzenſieren hatte, 
mußte Kapellmeiſter Kiehaupt, der Vorgänger Schwabs 
am Danziger Dirigentenpult, mit den gleichen 
Schwierigkeiten kämpfen. Dort in Bromberg find 
fie überwunden, hier werden fie überwunden werden. 
Weiter oben bemerkte ich ſchon, daß die Bizet'ſche 
Muſik ſich aus einzelnen „Nummern“: Arien, Duetten, 
Enſembleſätzen 5 die Fe u ver⸗ 
bunden werden. 8 Rezitative dürfen als Meiſter⸗ 
werke orcheſtraler nftrumentationskunft bezeichnet 


werden. Bizet verzichtet in „Carmen“ auf ein 
Leitmotiv im agnerſchen Sinne, er ver⸗ 
wendet aber wiederkehrende Motive, wie 3. B. 


das Schickſals motiv der Carmen, die der gleichen Idee 
dienen. Dabei verſteht Bizet es ausgezeichnet, die 
Perſonen der Oper zu charankteriſieren, beſonders iſt 
dies der Fall bei Carmen und Jolie. Was die beiden 
auch fingen, alles ſchließt ſich zuſammen zu einem ein⸗ 
heitlichen Ganzen, das den Charakter der Perſonen 


rakter des 


Rn 2 ; 
Oſterreich⸗Ungarn. 

Zu der öſterreichiſch⸗italieniſchen Miniſter⸗ 
konferenz in Venedig nimmt nunmehr die 
öffiziöſe „Politiſche Korreſpondenz“ das Wort, 
um den in jeder Beziehung hoͤchſt befriedi⸗ 
genden Verlauf der Begegnung Goluchowskis 
und Tittonis zu betonen, der ſowohl in Wien 
wie in Rom vorausgelehen worden wäre. 
„Dieſe Zuſammenkunft konnte“, nach der 
„ Polit. Korr.“, „nicht den Zweck verfolgen, in 
den für beide Staaten in Betracht kommenden 
Angelegenheiten ein Einvernehmen erſt herzu⸗ 
ſtellen, da die Regierungen beider Länder ſchon 
ſeit langem in dieſer Beziehung ſich in voll⸗ 
ſtändigem Einklang befinden. Der politiſche 
Wert der Begegnung beſtand in der dadurch 
gewonnenen Gelegenheit, der engen Fühlung 
der beiden Staaten das lebhafte Gepräge des 
geſprochenen Wortes zu verleihen, ſowie den 
Parallelismus der Beſtrebungen der beiderſei⸗ 
tigen Kabinette zu bekräftigen. Eine weitere 
nicht zu unterſchätzende Bedeutung der Zu⸗ 
ſammenkunft liegt darin, daß der innige Cha⸗ 
Verhältniſſes zwiſchen Italien und 
Oſterreich⸗Ungarn, welches vielfache Miß⸗ 
deutungen erfahren hat, mit zweifelloſer Klar⸗ 
heit ſichtbar gemacht wurde. Wenn ſomit die 
Begegnung in die Beziehungen der beiden 
Regierungen kein neues Moment bringen 
konnte, ſo bildet ſie doch bezüglich des Bundes⸗ 
verhältniſſes und der herzlichen Freundſchaft 
zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Italien eine 
mit lebhafter Genugtuung zu e 
Manifeſtation, die in der öffentlichen einung 
beider Länder verſtändnisvolle Würdigung ge⸗ 
funden hat. Man darf hoffen, daß dieſe 
Wirkung ſich als nachhaltig erweiſen und das 
neuerliche Auftauchen irriger, der Politik der 
beiderſeitigen Regierungen durchaus zuwider⸗ 
laufender Anſichten verhindern werde. 5 

Frankreich. 

Neue Gerüchte über den Rücktritt 
Delcafjes. Die offiziöſe „Agence Havas“ 
meldet aus Paris. Ein Blatt veröffentlichte 
eine Note, in der der Rücktritt Delcaſſes als 
bevorſtehend bezeichnet wurde und als Grund 
hierfür Meinungsverſchiedenheiten angegeben 
wurden, die zwiſchen ihm und Rouvier eut⸗ 
ſtanden ſeien. Wir glauben verſichern zu 
können, daß ſeit der vor 14 Tagen erfolgten 
Einreichung des Entlaſſungsgeſuches durch 
Delcaſſe und der auf Wunſch Rouviers er⸗ 


wiedergibt. Dadurch aber gerade veranlaßt Bizet die 
Hörer zum Denken und zum Verbinden der einzelnen 
Charakterzüge, deshalb wirkt eine Unter altung und 
ein Tuſcheln während der Aufführung, wie es geſtern 
leider in ſehr hohem Maße zu bemerken war, unge⸗ 
mein ſtörend. 

Frl. Mary Marny fang die Carmen. Die 
Meinungen darüber ſind geteilt, ob die Carmen von 
der Hochdramatiſchen oder der Altiſtin geſungen 
werden ſoll. Ich neige der Anſicht hin, daß die 
Carmen das eigentliche Element der Altiſtin iſt. Frl. 
Marny verfügt ja über eine vorzügliche Stimme; ſie 
weiß auch ſtets den richtigen Ausdruck zu treffen, aber 
das Dämoniſche wirkt in der tiefen Lage ewaltiger, 
packender, und es iſt m. E. beſſer wenn die Itiftin die 
a Töne, als wenn die Hochdramatiſche die tiefen 

öne punktiert. Carmen iſt temperamentvoll, trotzig, 
ungebändigt, die Habanera offenbart ihren frechen 
und . Charakter und in ihrem Liebes⸗ 
lied denkt ſie nur an jene ſinnliche Liebe, die ſich „alle 
6 Wochen“, wie Escamillo ſagt, einem anderen 
Gegenſtand zuwendet. Bei aller Anerkennung 
der Leiſtungen des Fräulein Marny vermißte 
ich hier im erſten Ant die Wildheit, die unge⸗ 
bändigte Sinnlichkeit, die Partie wurde zu ſehr im 
Geſellſchaftstone wiedergegeben. Die Habanera ſoll 
faſt als Couplet vorgetragen werden, nachläſſig im 
Ton, auch hier wäre ein Weniger mehr geweſen. 

Das Gegenteil von der Carmen find Joſè und 
Micaela. Dieſe beiden ſind verwandte Naturen, 
ſchwärmeriſch und lyriſch. Herr Hans T änzler 
und Gerda Laaß konnten im Spiel dieſen beiden 
Partien vollkommen genügen. Auch die geſangliche 
Leiſtung des Herrn Tänzler kann im allgemeinen als 
gut bezeichnet werden. Inniger und hingebender 

ätte ich das Geſtändnis der Liebe zu Carmen im 2. 

kt gewünſcht. Die Cavatine ift nicht ſentimental, 
ſie iſt groß, heilig, erweckt aber zugleich Mitleid mit 
dem Opfer der ſinnlichen Zigeunerin. Wenn hier 
etwas mehr der richtige Ton für die Emp ndung ges 
troffen worden wäre, hätte die Leiſtung als vorzüglich 
gelten können, denn in der Szene im 4. Akt wußte 


folgten Zurücknahme ſich nichts ereignet hat 
was das heute verbreitete Gerücht begründen 
kann. Wir können ſogar hinzufügen, daß 
Delcaſſe ſich am Sonnabend vormitta nach 
dem Finanzminiſterium begeben hat und dort 
eine lange Unterredung mit Rouvier über die 
auswärtige Politik gehabt hat. In politiſchen 
Kreiſen dagegen wird die Nachricht des „Figaro“ 
von dem Rucktritt des Miniſters des Außern 
Delcaſſe beſtätigt und der Rücktritt für Ende 
dieſer Woche erwartet. Als Nachfolger werden 
genannt: Louis Cambon, Barrere und der 
Gouverneur von Indochina, Beau, falls nicht 
der Miniſter des Innern Etienne das Porte⸗ 
feuille des Außern übernimmt. 

England. 

Die diesjährigen engliſchen Flotten⸗ 
manöver ſollen ausfallen. Amtlich wird als 
Grund angegeben: 
keiten mit ſich bringen, falls ſie zu dieſer Zeit 
in der geplanten Weiſe ausgeführt werden. 
Wenn ſie aber nicht in vollem Umfange durch⸗ 
geführt würden, würden ſie nicht das lehren, 
was fie lehren ſollen. Die amtliche Bekannt 
machung nimmt offenbar Bezug auf ſch ge⸗ 
planten, über die ganze engliſche Küſte ſich er⸗ 
ſtrecken ſollenden Manöver, die am 10. Dezem⸗ 
ber vorigen Jahres angekündigt wurden; es 
jolten alle Geſchwader annehmen, Krieg 
ſei ausgebrochen und ſie ſollten zu den 
Flotten ſtoßen, zu denen ſie gehören; dabei 
ſollten alle Kommandanten nach eigener Initia⸗ 
tive verfahren, ohne ſich mit der Admiralität 
ins Vernehmen zu ſetzen. 


In Zarskoje Sſelo fand die Beförderung 


von Zöglingen der Militärlehranſtalten zu 
Offizieren ſtatt, und zwar, wie der Kaiſer in 
ſeiner Anſprache an die Beförderten ausdrück⸗ 
lich hervorhob, wegen der ſchweren Verluſte 
an Offizieren in der Mandſchurei bereits 4 
Monate früher als ſonſt üblich. Befördert 
wurden insgeſamt über 1150 Pagen und 
Junker, von denen 367 der Infanterie, 148 
der Kavallerie und 153 den Genietruppen zu⸗ 
geteilt werden. 

Von der ruſſiſchen Flotte 


| 


Ye 
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liegen keine weiteren Nachrichten vor. Von 


London aus iſt an viele engliſche Schiffe, die 
nach oſtaſiatiſchen Häfen unterwegs ſind, Befehl 
ergangen, in Singapore oder einem anderen 
geeigneten Hafen zu bleiben, da die ruſſiſche 
Flotte das chineſiſche Meer verlaſſen hat. Die 
Anweſenheit der ruſſiſchen Schiffe die alle 
neutralen Schiffe durchſuchen läßt, bildet eine 
ernſte Gefahr für den engliſchen Handel im 
fernen Oſten. f 


Herr Tänzler die ganze Wehmut, aber auch ſeine 
ganze Wut zum Ausdruck zu bringen, die ihn packen, 
als er vernimmt, daß Carmen mit ihm nur geſpielt 
hat. Die Partie der Micasla nimmt für ſich ein, 
da man geneigt iſt, allen unſchuldig Leidenden 8 
Intereſſe zuzuwenden, und der Beifall, den Frau 
Laaß für ihre Es-dur-Arie im 3. Akt erhielt, war 
wohlverdient. Das Kartenterzett des 3. Aktes gehört 
zu den beſten Tonmalereien, die es gibt, und hier 
hat Bizet ſich als ein Meiſter der Charakteriftik ge⸗ 
zeigt. Frau Rüthling und Fräulein Zeidler 
17 59 im Verein mit Fräulein Marny dies 

erzett in geradezu vorzüglicher Weiſe > nur 
wäre zu wünſchen, daß Frau Rüthling ſich in der 
Tonſtärke ihren Partnerinnen anpaßt, um fie 
nicht zu decken. 

Darſtelleriſch am beften war geſtern abend Herr 
Julius Kiefer als Escamillo. Seine Erzählung 
in f-moll erfordert neben dem geſanglichen 
Temperament auch darſtelleriſche Gewandt⸗ 
heit und Energie, und beide vereinigten ſich 
bei Herrn Kiefer zu einem wirkungsvollen harmoniſchen 
Ganzen. Wenn gegenüber dieſer Glanzleiſtung das 
Duett mit Joſe im 3. Akt verblaßt, jo liegt die 
Schuld nicht an Herrn Kiefer, ſondern an dem ompo⸗ 
niſten, der in dieſem Duett eine ſchwache Stelle ſeiner 
Kompoſition zeigt. Von den kleineren Partien ſeien 
Leutnant Zuniga (Herr Hugo Leman) und 
Sergant Morales (Herr Schmid) lobend erwähnt. 

Die Bühnenbilder waren im großen Ganzen gut, 
nur den 2. Akt hätte ich lieber anders ausgeſtattet 
geſehen. Nicht daß ich am Althergebrachten hänge 
und alles nach Schema F. behandelt wiſſen möchte, 
aber die Schenke bei Lillas Paſtia ſoll doch ein ver⸗ 
räuchertes Schmuggler⸗Lokal ſein, das an wilde Orgien 
erinnert, die darin gefeiert wurden. So aber glaubte 
man ſich in ein beſſeres Gartenreſtaurant verſfetzt. 
Die Balletſzene im 4. Akt fehlte, wie dies ja auch 
nicht anders zu erwarten war. Der Beifall des gut 
beſuchten Hauſes war herzlich und lebhaft; er dürfte 
fi) bei der zweiten Aufführung der u am Donnerstag 
noch verſtärken. Schacht. 
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der Schillerfeier erfter Tag. 


Ehret Eure deutſchen Meiſter! 

Nicht nur im deutſchen Vaterlande, ſondern 
überall auf der Welt, wo Deutſche wohnen, 
wo die deutſche Mundart eine Inſel in dem 
ſie umgebenden Sprachenmeere bildet, liegt in 
dieſen Tagen der Name Schiller auf allen Lippen. 
Staunend ſieht das Ausland, wie die Deutſchen, 
unter denen kleinlicher Hader und engherzige 
Mißgunſt nie ganz verſtummten, ſich plötzlich 
unter dem Zeichen der Schillerfeier zu einer 
gewaltigen Kundgebung deutſchen National⸗ 
Bewußtſeins zuſammenfanden. „Wir feiern zu⸗ 
viel Feſte!“ grollt einer unſerer Dichter der 
Gegenwart. Er mag Recht haben. Zu oft 
wird ein lächerlich geringer Anlaß herbeige⸗ 
zogen, um Vereine mit fliegenden Fahnen auf⸗ 
marſchieren zu laſſen, um von Begeiſterung 
und Selbſtgefühl triefende Reden zu halten. 
Wenn man faſt täglich zu hören bekommt: 
„Seht, wie prächtig iſt es im deutſchen Vater⸗ 
lande, ſeht, wie viele große Männer hat unſer 
Volk hervorgebracht, ſo muß das mehr er⸗ 
ſchlaffend als anſpornend auf die Tatkraft 
wirken. Das Feſte⸗Feiern wird ſo zur Ge⸗ 
wohnheit, daß man ſchließlich das Urteil dar⸗ 
über verliert, was wirklich groß und erhaben, 
oder was nur in einen künſtlichen Glanz ge⸗ 
hüllt iſt. Andererſeits ruft uns ein wirklich 
Großer unſeres Volkes, Richard Wagner, zu: 
„Ehret Eure deutſchen Meiſter!“ Und wenn 


es, wie bei der Schillerfeier, ſich darum handelt, 


das Gedächtnis eines Heros neu zu befeſtigen 
und zu feiern, der wie nur ein anderer — 
Goethe — dazu geholfen hat, das deutſche 
Volk geiſtig den übrigen Nationen gleichzu⸗ 
ſtellen, ja es darüber zu erheben, dann kann 


keine Kundgebung eindrucksvoll und groß⸗ 


artig genug ſein. Denn nicht nur in dieſen 
feſtlichen Tagen ſoll der Name Schillers aus 
jedem deutſchen Munde erklingen, nein, ſo ge⸗ 
waltig, wie Orgelton und Glockenklang, ſoll er 
erbrauſen, daß er noch nach Jahrzehnten im 
Herzen aller widerhallt, daß auch dem geringſten 
und ungebildetſten es ſich unverlöſchlich einprägt: 
was Schiller uns in ſeinen unſterblichen Werken 
ſchenkte, iſt nicht nur Eigentum der gebildeten 
Klaſſen, ſondern Gemeingut des Volkes. Wenn 
durch die großartige Feier, zu der ſich unſer 
ganzes Volk rüſtete, erreicht wird, daß ein 
Wehen des erhabenen Geiſtes, der die Schöpf⸗ 
ungen unſeres Dichterfürſten durchdringt, auch 
an das Herz der Deutſchen rührt, die ſonſt in 
dem Kampfe des Lebens nicht viel 
Zeit haben, ſich mit Dichtkunſt und gelehrten 
Sachen abzugeben, dann iſt der Zweck erreicht, 
dann iſt die würdigſte Ehrung vollbracht, die 
man einem Menſchen darbieten konnte. 

Für unſern Teil des Vaterlandes, wo das 
Deulſchtum, der Gedanke des geeinten großen 
Vaterlandes immer noch, und von Tag zu Tag 
erbitterter, durch das Polentum bekämpft wird, 
wo das Dichterwort: „Wir wollen ſein ein 
einig Volk von Brüdern“, noch viele taube 
Ohren gefunden hat, da iſt die Schillerfeier 
nicht nur eine Ehrung des großen Dichters, 
da wird ſie zu einer gewaltigen Kund⸗ 
gebung des Deutſchtums. Sie wird und mu 
die ungeſchwächte Kraft des deutſchen Volkes 
unſeren polniſchen Landsleuten vor Augen 
führen und ihnen mit unerbittlicher Schärfe 
beweiſen, daß dieſe Kraft noch vorhanden ſein 
wird, wenn der letzte polniſche Laut längſt 
wie Spreu im Winde verweht iſt. 

Thorunia huldigt dem Dichter. 

Thorn, die alte, im Kampfe für deutſche 
Ideale jo oft erprobte, wehrhafte Stadt, wollte 
es ſich natürlich nicht nehmen laſſen, unſern 
großen Dichter würdig zu ehren. Tage⸗, 
wochenlang war emſig gearbeitet worden, um 
die Feier zu einer unvergeßlichen zu geſtalten. 
Selbſt das Wetter, das in den letzten Tagen 
in die Launen des April zurückfallen zu wollen 
ſchien, hatte ſich im letzten Augenblicke beſonnen 
und machte allen Vorausſagungen der Wetter⸗ 
propheten und Wetterwarten zum Trotz ein 
freundliches Geſicht, als wollte es auch ſeinen 
Teil zur Erhöhung der Feſtfreude beitragen. 
Das ganze Straßenbild zeigte ſchon am frühen 
morgen ein beſonderes Ausſehen. Fröhlich 
flatterten im Winde die Fahnen, mit denen 
ſich faſt jedes Haus geſchmückt hatte. Die 
kleinen Mädchen, die auch im Feſtzuge nicht 
fehlen wollten, zeigten ſich zum erſtenmal in 
dieſem Jahre ſtolz im ſchneeigen Glanze der 
weißen Kleider, bei den Herren hatte dagegen 
der feierliche hohe Hut und der ſchwarze Nock 
faſt gänzlich die leichte, farbige Sommerkleidung 
verdrängt. Kurz nach Mittag erreichte das 
Leben und Treiben auf den Straßen ſeinen 
Höhepunkt. Die Mitglieder der Schützen⸗ 
brüderſchaft in ihren kleidſamen Uniformen, 
die der Krieger⸗, Sport: und gewerblichen Ver⸗ 
eine mit ihren Vereinsabzeichen, die Angehörigen 
der Gilden und Gewerkſchaften zum Teil in 
hiſtoriſchen Koſtümen oder „zünftig“ gekleidet, 
eilten N. Verſammlungsplätzen zu. ö 

Bald ertönte Muſik von allen Seiten. Mit 
fliegenden Fahnen marſchierten die Vereine, 
Körperſchaften und Schulen nach dem Wilhelms⸗ 
platze, wo ſich 


er Feſtzug 
bildete. Dank der vorzüglichen Organiſation 
ging die Aufſtellung und der Abmarſch 


des waltigen Zuges in väliger Ord⸗ 
nung vor ſich. Mit ſchmetternden Fanfaren 
eröffneten vier Herolde in prächtigen mittel⸗ 
alterlichen Koſtümen den Zug. Es folgte die 
erſte Gruppe mit der Kapelle der 21er und der 
langen Reihe zum größten Teil weiß gekleideter 
Mädchen aus den hieſigen Schulen. 
Mit Fahnen und ſchärpegeſchmückten Fahnen⸗ 
trägern ſchloßen ſich die Gemeindeſchulen an. 
Dazwiſchen hatte der Huldigungswagen ſeinen 
Platz erhalten. Aus trutzigem Mauerkranze 
wuchs die ſchöngegliederte Gruppe hervor. Auf 
der höchſten Zinne die Büſte Schillers, deren 


Sockel die Idealgeſtalten der Kunſt, der 
Induſtrie, Juſtitia, des Handels und der 
Wiſſenſchaft huldigend umgaben, und ihr 


gegenüber unter einem Baldachin Thorunia 
mit Mauerkrone und wehrhafter Waffenrüſtung, 


gleichſam als Schützerin der Künſte, Wiſſen⸗ 


ſchaften und Gewerbe. Vorn ſchloß das ge⸗ 
lungene Modell der Weichſelbrücke den Wagen 
ab, der auf ſeiner Rückſeite das Bild des Rat⸗ 
hauſes zeigte. Sechs Pferde mit weißen, blau 
umrandeten Schabracken und von Heiducken 
in hiſtoriſchen Trachten geführt, zogen den 
Wagen. In der zweiten Gruppe marſchierten 
hinter der Kapelle des Art.⸗Regts. Nr, 11 die 
Primaner des Gymnaſiums, die mit ihren 
weißen Mützen und der von ſchlägertragenden 
„Chargierten“ begleiteten Fahne einen ganz 
ſtudentenmäßigen Eindruck machten. Weitere 
Gymnaſialklaſſen, die Knabenmittelſchule, die 
erſte Gemeindeſchule, das kath. Seminar und 
die Präparanden⸗Anſtalten bildeten den Schluß 
der Abteilung. In der folgenden Gruppe, die 
von der Muſik der 61er, dem Landwehr⸗ 
und dem Krieger⸗Verein, ſowie den Ariegs- 
veteranen eröffnet wurde, bildeten ein vom 
Radfahrerverein „Vorwärts“ geſtelltes, in den 
Thorner Stadtfarben geſchmücktes Dreirad mit 
Vorreitern und die weißen Anzüge der Ver⸗ 
einsmitglieder einen wirkungsvollen Gegenſatz 
zu dem feierlichen Schwarz der Militärvereine. 
Der Hauptanziehungspunkt der Gruppe aber 
war der Wagen „Das Mädchen aus der 
Fremde“. Dargeſtellt war in ſehr glücklicher 
Weiſe, wie das geheimnisvolle Mädchen unter 
den armen Hirten Blumen und Früchte austeilt: 

Willkommen waren alle Gäſte; 

Doch nahte ſich ein liebend Paar, 

Dem reichte ſie der Gaben beſte, 

Der Blumen allerſchönſte dar. 


Landleute in maleriſchen Trachten umgaben 
den Wagen, der ſicherlich zu dem ſchönſten 


zählte, was der Feſtzug barg. Ein beſonders 


lebhaftes Bild bot die vierte Gruppe. Die 


Schützenbrüderſchaft in grauen Uniformen und 


mit Scheibenträgern in Rokoko⸗Koſtümen, die 
Innungen zum Teil in Zunftkleidung, die 
Inſignien ihres Gewerbes auf Stangen tragend, 
gewährten dem Auge ſchon Abwechslung genug. 
Außerdem fuhren in der Gruppe aber noch zwei 
Feſtwagen. Der erſte, der Tellwagen ſtellte die 
Szene dar, wo Tell ſich aus dem Kahne ans Land 
ſchwingt und das gebrechliche Fahrzeug mit ſamt 
dem Landvogt und ſeinem Troß in die wilde See 
zurückſtößt. Landsknechte, Reiſige und 
charakteriſtiſche Geſtalten aus dem „Tell“ um⸗ 
gaben den Wagen. Selbſt der bekannte Hut 
auf der Stange fehlte nicht. Sehr gelungen 
war der Wagen „Eleuſiſches Feſt.“ In 
wogendem Getreidefelde erhob ſich der Altar 
der Ceres. An ihm ſteht die Göttin in weißem 
Gewande, Kornblumen im Haar, umgeben von 
der Menge, die ſie zur wahren Kultur geführt 
hat. Den Schluß des Zuges machte die 
fünfte Gruppe mit dem Wagen der Glocke, 
einem Wagen der Steinmetzen und einem 
Spritzenwagen. Den erſtgenannten Wagen 
hatte die Fabrik Drewitz geſtellt. Er zeigte 
die Glocke, wie ſie eben aus der verhüllenden 
Form hervorgegangen iſt. Die Inſchrift: 
Wenn die Glock' ſoll auferſtehn, 
„Muß die Form in Stücken gehen,“ 
die über dem Wagen angebracht war, wies 
darauf hin. Meiſter und Geſellen umgaben 
die mächtige Glocke um ſie taufend zu weihn 
„Concordia ſoll ihr Name ſein!“ 

In den Schoß der Erde führte der zweite 
Wagen. Weit erſchloß ſich der gähnende Spalt 
und bot ſeine Schätze den ſuchenden Menſchen 
dar. Gnomen bevölkerten eine zackige Fels⸗ 
wand, von der emſige Steinmetzen gewaltige 
Quadern los löſten. Sinnſprüche, die auf den 
Segen der Arbeit hinwieſen, zierten den Wagen: 
„Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 

Segen iſt der Mühe Preis, 

Ehrt den König ſeine Würde, 

Ehret uns der Hände Fleiß!“ 

„Im engen Kreis verengert ſich der Sinn. 
Es wächſt der Menſch mit ſeinen großen 
Zwecken.“ 
zum Aus⸗ 


und: 


Auch der Einheitsgedanke kam 
druck durch den Vers: 
„Wir wollen ſein ein einnig Volk von 
Brüdern, 
In keiner Not uns trennen und Gefahr!“ 
Einen würdigen Abſchluß des Zuges bildete 
der Wagen der Feuerwehr. Mit vier flotten 
Pferden beſpannt, die vom Sattel aus ge⸗ 
lenkt wurden, machte das Gefährt einen 
ſchneidigen Eindruck. 
Nicht unerwähnt bleiben darf auch der 


Meiſter, 


maßen. 


Wagen der Sanitätskolonne, 
Aufſchrift trug: 

Wir wollen ſtets beſtrebt ſein 

Uns tüchig einzuüben 

Damit wir hülfreich können ſein 

Im Kriege und im Frieden. 

Glücklicherweiſe brauchten die Sanitäts⸗ 
mannſchaften nicht in Tätigkeit zu treten. 
Einen Feſtzug, wie den geſtrigen, dürfte 
Thorn noch nicht geſehen haben. Gegen 3000 
Perſonen waren daran beteiligt. Obgleich der 
Abmarſch ohne Stockung vorſichging, dauerte 
es über 30 Minuten, bis ſich der ganze Zug 
entwickelt hatte. Was ſich von unſerer Ein⸗ 
wohnerſchaft dem Zuge nicht angeſchloſſen hatte, 
umſäumte in dichten Reihen die Feſtſtraßen 
oder hatte die Fenſter aller Häuſer beſetzt. 
Auf dem Feſtplatze, 

wo der ſchier endloſe Zug um 3½ Uhr ein⸗ 
traf, hatten ſich bereits vorher zahlreiche gela⸗ 
dene Gäſte eingefunden. Wir bemerkten Se. 
Exzellenz Generalleutnant Brunſich Edler 
von Brun, Gouverneur von Thorn, den 
ruſſiſchen Vize⸗Konſul, Herrn Miniſterialrat 
von Loviagin, Herrn Landrat Dr. 
den Kaiſerlichen Bankdirektor 
Herrn Ortel, Vertreter der Offizierskorps 
unſerer hieſigen Regimenter, der ſtädtiſchen 
Kollegien uſw. Nachdem der Feſtzug aufmar⸗ 
ſchiert war, verkündete ein ſchmetterndes Trom⸗ 
petenſignal den Beginn der Feier. Herr Pro⸗ 
feſſor Boethke beſtieg die Rednertribüne, 
um in kurzer Rede Schiller als den Dichter 
der Tat zu feiern. Nicht eine Trauerfeier, ſo 
führte der Feſtredner aus, gezieme ſich für den 
heutigen Tag, wenn es auch gelte, dem Tode 
Schillers Erinnerungen zu weihen. Wir dürften 
nicht beklagen, daß unſer großer Dichter dem 
Erdenloſe folgend in ein beſſeres Jenſeits 
eingegangen ſei. Schmerzlich ſei allerdings, 
daß der Tod Schiller fortriß, während er auf 
der Höhe ſeiner Schaffenskraft ſtand, ehe der 
Dichterfürſt gewaltige Werke, die er geplant 
oder ſchon begonnen hatte, zu Ende führen 
konnte. Aber die hundert Jahre, die ſeit dem 
Tode Schillers verfloſſen ſind, haben den 
Schmerz um den Verluſt vergeſſen gemacht. 
Heute lebt nur noch dankbare Freude über 
das, was uns der Genius des Dichters 
ſchenkte. Bereits als Kinder haben wir uns 
an ſeinen Gedichten erfreut, als Jünglinge uns 
an ſeinen Balladen begeiſtert, die reifen 
Männer finden in ſeinen Dramen und ge⸗ 
ſchichtlichen Werken reinſten Genuß. Und dieſe 
Werke werden unſterblich ſein und fortdauern, 
wenn längſt jene in Vergeſſenheit geraten ſind, 
die an ihnen eine Kritik zu üben ſich ver⸗ 
Man hat Schiller den Dichter der 
Frauen genannt, weil ſich in einigen ſeiner 
Schöpfungen ein ſentimentaler Zug zeige. 
Nichts iſt indeſſen falſcher. Der Dichter der 
Tat, der Willenskraft und der Energie iſt er 
vielmehr zu nennen. Die Tat verkörpert ſich 
in ſeinen größten Meiſterwerken, und 
ein leuchtendes Vorbild dafür, was man 
durch Willenskraft erreichen kann, hat uns 
Schiller ſelbſt gegeben. Entſtanden doch zu 
einer Zeit, wo Krankheit und Schmerzen ſeinen 
Körper verzehrten, gerade die erhabenſten ſeiner 
Dichtungen. Die Wallenſtein =» Dramen, die 
Jungfrau von Orleans, die Braut von Meſſina 
Wilhelm Tell: fie alle entſtammen einer Peri⸗ 
ode, die für Schiller eine Zeit ſchwerer Leiden 
war. 


Um das Gedächtnis an den Dichter leben⸗ 
dig zu erhalten ſoll jetzt ein Baum gepflanzt 
werden. Möge er blühen und wachſen, ſo 
ſchloß der Redner, auf daß mit ihm der Name 
Schillers fortlebe. 


Die Pflanzung der Schillerlinde. 


Nach der Anſprache des Herrn Profeſſor 
Boeth ke wurde die junge Linde, die im erſten 
Frühlingsſchmuck prangte, eingepflanzt. Den erſten 
Spatenſtich tat der Feſtredner mit den Worten: 
„Arbeit iſt des Bürgers Zierde.“ Ihm folgte Herr 
Bürgermeiſter Stacho witz mit dem Spruche: 
„Das Echte iſt der Nachwelt unverloren“. 
Weitere Spatenſtiche taten Se. Exzellenz 
Brunſich Edler v. Brun, Herr Land⸗ 
gerichtspräſident Geh. Oberjuſtizrat Hausleutner, 
Herr “Landrat Dr. Meiſter, Herr Gymnaſialdirektor 
Dr. Kanter und Herr Direktor Dr. Maydorn. 
Nunmehr ergriff Herr Bürgermeiſter Stachowitz 
das Wort. Er übernahm die Linde im Namen 
der Stadt. Wie man aus Schillers Werken 
Erholung nach den Stunden der Arbeit ſchöpfen 
könne, ſo ſollte der Baum dem müden Wanderer 
Schatten und Erquickung ſpenden. Der Schiller⸗ 
platz, auf dem die ſteht, iſt für die fröhlichen 
Spiele der Jugend beſtimmt. Ihr ſolle Ge⸗ 
legenheit gegeben werden, den Körper durch 
Bewegung im Freien zu kräftigen und zu 
ſtählen, damit ſie den Anforderungen gerecht 
werden kann, die einſt das Vaterland an ſie 
ſtellen wird. Von dem Dichterworte: „Ans 
Vaterland, ans teure ſchließ' dich an“, aus⸗ 
gehend, gedachte der Redner des deutſchen 
Vaterlandes und ſchloß mit einem brauſend 
wiederholten Hoch auf den Kaiſer, dem ſich 
die unter Muſikbegleitung von allen Feſtteil⸗ 
nehmern 5 Nationalhymne anſchloß. 
Der gemeinſame Geſang von „Deutſchlan 
Deutſchland über alles“ beendete die offizielle 
Feier. 


der die ſinnige 


Herr 12 Heuer die Feſtrede. 


Das Volksfeſt im Walde. 


Ye aber dachte niemand ans Nach⸗ 
hauſegehen. Nahe am Feſtplatz waren 
im Walde Buden und fliegende Reſtaurationen 
aufgeſchlagen und gewallige Fäſſer warteten 
der durſtigen Gäſte. Die 11er Artillerie⸗Kapelle 
führte Freikonzert auf, und ſo entwickelte ſich 
bald ein echtes Volksfeſt. Auch im Ziegelei⸗ 
park war der Andrang des Publikums ein 
gewaltiger. Hier ſpielte die Kapelle der 61 er. 
Die ganze Geſellſchaft Thorns hatte ſich Rendez⸗ 
vous gegeben. Auf den Wegen wogten die 
Zuhörer in ununterbrochener Kette auf und ab, 
und die Frühjahrstoiletten der Damen wett⸗ 
eiferten erfolgreich mit den Uniformen der 
Offiziere. Erſt als der Abend herunterſank 
begann der Sturm auf die Elektriſche, die 
geſtern gegen 10 000 Perſonen beförderte. 


Wie man in Mocker Schiller ehrte. 


In unſerm Nachbarorte war man nicht 
weniger tätig geweſen wie in Thorn, um das 
Andenken des großen Dichters würdig zu 
feiern. Auch dort begann das Schillerfeſt mit 
einem impoſanten Umzuge, der ſich um 3 Uhr 
nachmittags in Bewegung ſetzte. Muſik eröff⸗ 
nete den Feſtzug. Ihr folgten die Gemeinde⸗ 
vertreter, die katholiſche Mädchenſchule, die 
evangeliſche Knabenſchule, die Liedertafel mit 
ihrer Fahne, die Feuerwehr, die Kriegs- 
veteranen und die Schützen in ihren grau⸗ 
grünen Uniformen. Einen ſchmucken Eindruck 
machte die Jugendwehr, deren Mitglieder alle 
gleichmäßig mit weißer Hoſe, blauer Jacke und 
grauem Huten bekleidet waren. An ſie reihte ſich 
die katholiſche Knabenſchule und die evangeliſche 
Mädchenſchule an. Dann kam der Landwehr⸗ 
verein. In weißen Hoſen und mit Eichenreiſern 
auf den Hüten rückten die Turner heran, die 
den Schluß machten. Vom Amtshauſe aus 
durch die Linden⸗ und Thornerſtraße bewegte 
ſich der Zug nach dem Wiener Cafe. Dort 
nahmen die Feſtteilnehmer und zahlreiches 
Publikum Aufſtellung, und Herr Amtsvorſteher 
Falkenberg ergriff das Wort zu einer An⸗ 
ee die Worte aus der Glocke zu Grunde 
agen: 


„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten, 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn.“ 


Redner feierte Schiller als den Sänger der 
echten Vaterlandsliebe und ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. Sodann wurde eine 
Schillerlinde gepflanzt, wobei der Amtsvorſteher, 
die Gemeindevertreter und die Vorſtände der 
beteiligten Korporationen und Vereine die 
erſten Spatenſtiche taten. * 

IhreFortjegung fand die Feier im Saale des 
Wiener Cafe, wo Kränze an einer Schiller⸗ 
büſte niedergelegt wurden. Die Liedertafel 
trug „Es lächelt der See“ in der Kompoſition von 
Joachim Raff und „Die Worte des Glaubens 
in der Stadeſchen Vertonung vor. en vr 

r ga 
einen Überblick über den Lebensgang Schillers 
und feierte den Dichter als Vorbild der Energie 
und ſeine Werke als unſterblich. Ein Feſt⸗ 
reigen der Schulen unter Leitung der Lehrerin 
Frl. Stadthaus und weitere Geſangsvor⸗ 
träge der Liedertafel ſchloſſen ſich an die Feſt⸗ 
rede an. Dann kamen die Turner an die 
Reihe, deren Gruppen mit außerordentlicher 
Präziſion ausgeführt wurden. Nach der 
Schlußgruppe erzwang der Beifall eine 
Wiederholung. Sein Ende erreichte das gehalt⸗ 
volle Programm mit Szenen aus „Wilhelm 
Tell“, die mit begleitender Deklamation zur 
Darſtellung kamen. Auch in Mocker endigte 
das Feſt nicht mit der Abwicklung des offi⸗ 
ziellen Programms. Lange noch blieb man 
in froher Stimmung zuſammen. 


Elbing, 7. Mai. 
Vieh wird den kaiſerlichen Gütern Cadinen 


Marokkaniſches 


und Urville überwieſen werden. Das Vieh 
wurde dem Kaiſer bei Gelegenheit ſeines Be⸗ 
ſuches in Marokko vom Sultan zum Geſchenk 
gemacht. Die Tiere befinden ſich bereits auf 
der Fahrt nach Deutſchland. — Der Gutsver⸗ 
waltung in Cadinen iſt von dieſer Viehſendung 
noch keine Nachricht zugegangen. 

Elbing, 7. Mai. In der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde dem Verein zur Hebung 
des Fremdenverkehrs für dieſes Jahr 
ein Beitrag von 500 Mk. bewilligt. . 

bing, 7. Mai. Unter dem Verdacht, 
das Schadenfeuer entfacht zu haben, 
das in der Nacht zum Sonnabend in Zeyers⸗ 
roſengart die Wohnhäuſer der Eigentümer 
Kebbe, Laabs und Martin Möller in Aſche 


legte, iſt nach einer Ortsbeſichtigung, die eine 


Gerichtskommiſſion vornahm, der Eigentümer 


Kebbe verhaftet worden. Bei ihm war das 


Feuer ausgekommen. Kebbe beſaß in Zeyers⸗ 
roſengart zwei Häuſer, von denen das Haupt⸗ 
gebäude ſtehen blieb. 


Dt. Eylau, 6. Mai. Das hieſige 


9 


Geſellſchaftshaus hat Herr Pfahl an 
Herrn Templin für 88 000 Mk. verkauft. 

Freyſtadt, 6. Mai. Die Einführung 
des neuen Bürgermeiſters von 
Freyſtadt, Herrn Wende, hat durch Herrn 
Landrat Brünneck⸗Beſchwitz ſtattgefunden. 

d. Argenau, 7. Mai. Am Sonntag, den 14. Mai 
veranſtaltet der hieſige und der Hohenſalzaer Turn⸗ 
klub einen Turnmarſch über Jakobskrug 
und den neuen See nach Suchatowko. Hier iſt Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Thorner Turngenoſſen. Die Vor⸗ 
ſitzenden der beiden Nachbarvereine, Profeſſor 
Boethke⸗Thorn, der Neſtor des Kreis J. N.⸗O. der 
Turnerſchaft, und Bürgermeiſter Dr. Kollath⸗Hohenſalza 
nehmen teil. 


2. Schm iede⸗ Bezirkstag in Thorn. 

Der erſt vor kurzer Zeit gegründete Weſt⸗ 
preußiſche Bezirk des Deutſchen Schmiede- 
verbandes hielt am Sonnabend und Sonntag 
im hieſigen Schützenhauſe ſeinen 2. Bezirkstag 
ab, der von Delegierten aus faſt allen Orten 


zahlreich beſucht war. Am Sonnabend abend 
hatten ſich die Delegierten und Gäſte zu einer 


Vorverſammlung eingefunden, der als Ver⸗ 


treter des Magiſtrats Herr Syndi⸗ 
kus Kelch beiwohnte. In ieſer Vorver⸗ 
ſammlung wurde die endgültige Tagesordnung 
für die Hauptverſammlung feſtgeſtellt, auch 
wurden die Referate über die einzelnen 
Punkte verteilt. 

Die eigentlichen Verhandlungen begannen 
am Sonntag vormittag 11 Uhr. Als Vertreter 
des Magiſtrats war wieder Herr Syndikus 
Kelch erſchienen. Der Bezirksvorſitzende 
Wangnet⸗Dirſchau begrüßte die Erſchienenen 
mit dem Hinweis, daß der Bezirk in der 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht habe, daß aber noch ſehr viel 
u tun übrig bleibe. Beſonders müſſe darauf 
zingewirkt werden, daß alle, die noch nicht 
Mitglieder ſind, ſich dem Verbande anſchließen. 
Redner ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. 
Der Vorſitzende des Deutſchen Schmiedever⸗ 
bandes, Scholz - Berlin, begrüßte die Ver: 
treter namens des Verbandes, der ſich von 
einer Mitgliederzahl von 6000 auf 12000 ent⸗ 
wickelt habe. Er legte die Notwendigkeit dar, 
daß der Handwerkerſtand ſich zu Verbänden 
zuſammenſchließt, die eine Vertretung in den 
geſetzgebenden Körperſchaften in der Zukunft 
ermöglichen. Gerade der Handwernkerſtand 
habe im Reichstag keine Vertretung gefunden, 
deshalb werde auch ſo wenig für das Hand⸗ 
werk getan. Dieſer Umſtand ſolle aber eine 
Mahnung für die Handwerker ſein, ſich feſter 
aneinander anzuſchließen. 

Von Felske⸗ Marienburg iſt der Antrag 


rl, bei der Handwerkskammer eine | 
1 


ebe der §8 129 und 131 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung zu beantragen in dem Sinne, 
daß den Gutsſchmieden, die von den Guts⸗ 
beſitzern gegen Lohn und Deputat angeſtellt 
ſind, in Zukunft die Ausbildung von 
Lehrlingen unterſagt wird. Jetzt dürfe jeder, 
ſobald er Geſelle und über 24 Jahre alt ſei, 
ſich mit der Lehrlingsausbildung befaſſen, auf 
den Gütern aber werde der Lehrling mit 
anderen Dingen als mit ſeiner Ausbildung 
beſchäftigt. Die Gutsſchmiede gehörten zum 
landwirtſchaftlichen Betriebe, ſie ſeien auch zu 
den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften 
beitragspflichtig. An den Antrag knüpft ſich 
eine längere Debatte, in deren Verlauf Stadt⸗ 
rat Kelch zu erwägen gibt, ob ſich nicht 
empfehlen würde, dem Antrage die Form zu 
geben, daß die Lehrzeit bei den Gutsſchmieden 
nur zur Hälfte angerechnet werden ſolle. Nach⸗ 
dem noch verſchiedene Delegierte auf die Aus⸗ 
dehnung des obligatoriſchen Fortbildungsſchul⸗ 
Unterrichtes auch auf die kleinen Gemeinden 
und Gutsbezirke hingewieſen hatten, wird 
der Antrag Felske mit großer Majorität 
angenommen. 

Ein Antrag der Tulmer Schmiede⸗Innung 
betr. einer Nachtragsbeſtimmung zum § 9, 
Ziffer 7 wegen des Lehrlingsweſens iſt ſo un⸗ 


deutlich gefaßt, daß erſt nach längerer Unter⸗ 
haltung feſtgeſtellt werden kann, was gemeint 
it. Es handelt ſich darum, daß die Hand: 
werkskammer auch Lehrlinge von ſolchen 
Meiſtern freiſpricht, die in einem Orte wohnen, 
an dem eine Innung beſteht. Es wird durch 
die Debatte den Innungen empfohlen, ſich von 
der Handwerkskammer das Recht ſichern zu 
laſſen, daß an ſolchen Orten die Freiſprechung 
nicht durch die Kammer erfolgt, ſondern durch 
die Innung erfolgen muß. 

Schmiedemeiſter Zigels ki⸗Dtſch. Krone 
referiert über die Frage der Lehrzeit und be⸗ 
antragt, der Verband wolle die Lehrzeit auf 
drei Jahre feſtlegen. Demgegenüber beantragt 
Heym an n⸗Mochker, daß die Lehrzeit für ſolche 
Lehrlinge die auf Meiſters Koſten lernen, vier 
Jahre betragen ſolle. Im Geſetz ſei beſtimmt, 
daß die Lehrzeit drei bis vier Jahre betragen 
dürfe. Dieſer Antrag wird mit großer Mehr⸗ 
heit angenommen. I 12 

Sikors ki⸗Brieſen hat einen Antrag betr. 
der Meiſterprüfungen eingebracht. Die Frage 
bedarf aber noch ſo ſehr der Klärung, daß die 
Erledigung der Angelegenheit dem Verbands⸗ 
vorſtande überlaſſen wird. 

Über die Gründung einer Sterbe-Unter- 
ſtützungskaſſe für Innungsmeiſter referiert der 
Verbandsvorſitzende Scholz⸗Berlin. Er em⸗ 
pfiehlt dem Bezirk, die Gründung einer ſolchen 
Unterſtützungskaſſe, da einesteils durch dieſe 
den Mitgliedern bezw. deren Familie geholfen 
werde, andererſeits aber auch eine ſolche Wohl⸗ 
fahrtseinrichtung ein gutes Propagandamittel 
ſei, um noch Fernſtehende heranzuziehen. Es 
wird die Errichtung einer ſolchen Kaſſe im 
Prinzip beſchloſſen, die Statuten ſollen auf 
dem nächſten Bezirkstage zur Beratung und 
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 

Der Haushaltplan wird nach der Vorlage 
des Vorſtandes genehmigt. Der weſtpreußiſche 
Schmiedebezirk umfaßt danach gegenwärtig 
612 Mitglieder, die 367,20 Mark Beitrag 
zahlen. Mit Rückſicht auf dieſe geringen Ein- 
nahmen macht ſich gegen die Entſendung eines 
Delegierten zum Bundestage in Wiesbaden 
erheblicher Widerſpruch geltend. Da im nächſten 
Jahr der Bundestag aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in Königsberg abgehalten wird, hält man 
eine Verſchiebung der Beteiligung auf das 
nächſte Jahr für zweckmäßig. Als jedoch 
darauf hingewieſen wird, daß die Handwerks⸗ 
kammer möglicherweiſe einen Betrag zu den 
Koſten eines Delegierten leiſten würde, erklärt 
ſich die Verſammlung mit der Entſendung unter 
dieſer Vorausſetzung einverſtanden. Zum De⸗ 
legierten wird Wangnet⸗Dirſchau gewählt. 

Inzwiſchen hatten ſich die Reihen aus An⸗ 


laß der Schillerfeier in Thorn ſchon erheblich 


gelichtet, zwei Referate über die Berufsge⸗ 
noſſenſchaft und die Haftverſicherung hatten 
mehr aufklärenden Zweck. Die Vorſtandswahl 
ergab Wiederwahl der bisherigen Mitglieder. 
175 Orte des nächſten Bezirkstages wurde 

arienburg in Ausſicht genommen und be=- 
ſtimmt. 


— Bei der Feſtfeier im Artushof, die 
morgen (Dienstag) nachmittag 5 Uhr ſtatt⸗ 
findet, iſt ein pünktliches Erſcheinen der Sänger 
aller drei beteiligten Geſangvereine (Liedertafel, 
Liederkranz, Liederfreunde) erforderlich, damit 
die Aufführung der Geſänge nicht in Frage 
geſtellt wird. ö 

— Aus dem Theaterbureau. Heute, Montag, 
den 8. Mai, abends 7½ Uhr geht (zum letzten Male): 
„Der Freiſchütz“ komiſche Oper in 4 Aufzügen von 
Karl Maria von Weber in Szene. Dienstag, den 9. Mai 
1905 keine Vorſtellung. Mittwoch, den 10. Mai 1905, 
abends 7½ Uhr: „Cavalleria rusticana" (Sicilianiſche 
Bauernehre) von Pietro Mascagni; Hierauf; „Der 


Das Max Cohn'ſche 


20. Mai geräumt ſein. 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


Sonnen- und Regenschirme 


von 4 großen Zimmern, vollftändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


N 
Wornung Suse 


Zubehör zu vermieten. 
Coppernikusſtraße 41. 


mieten. 


Konkurs - Waren - Layer 


muß unter allen Umftänden bis zum 


Reiseutensilien, 


Herren-Artilrel 
für die Bälfte des Preiſes. 


— ‚JBeststn 2#] 
Möbl. vorderzimmer 
mit ſeparatem Eigang, mit auch ohne 
volle Penſion, vom 1. Mai zu ver⸗ 
Katharinenſtraße 7. 

Alois Kluge, Malermeiſter. 
2 möbl, Zimmer Mi: ang ohne 


Burſchengelaß, Brückenſtraße 40, I. 


Seglerstr. 24. | 
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Marke Schwan, 
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sparsamen Hausfrauen 


unentbehrlich. 


Bajazzo“ Drama in 2 Akten und einem Prolog von 
R. Leoncavallo. Donnerstag, den 11. Mai „Carmen“. 
Freitag, den 12, Mai „Martha“ oder: „Der Markt zu 
Richmond“ Oper in 4 Abt. von W. Friedrich., Mufik 
von Friedrich v. Flotow. — ’ . 

An den Ausſtand ſind heute die hie⸗ 
ſigen Sackträger bezw. Kleieſacker getreten. 
Anſcheinend iſt es einigen Aufrührern gelungen, 
dieſe ſonſt ruhige Kategerie von Arbeitern, 
die eine recht lohnende Beſchäftigung finden, 
ohne Grund zur Arbeitseinſtellung verleitet zu 
haben. Das dieſe etwas erreichen werden, iſt 
kaum zu erwarten. Auch dürfte dieſer Streik 


nicht von langer Dauer ſein. 


z Meteorologiſches. Temperatur + 18, 
niedrigſte Temperatur + 11, höchſte + 25, Luft⸗ 
druck 760 Millimeter. Wetter heiter. Wind 
Süd⸗Oſt. a 


— Der Waſſerſtand der Weichſel betrug 
heute + 51 Meter über Null. Warſchau + —. 


Akad Podgorz. 6. Mai. 

a. Der Kriegerverein hielt geſtern im Hotel zum 
Kronprinzen eine gut beſuchte Monatsverſammlung 
ab, die in Abweſenheit der beiden Vorſitzenden, vom 
1. Schriftwart Kameraden Weſtphal geleitet wurde. 
Er gedachte der Mittelmeerfahrt der kaiſerlichen 
deen und feierte das hohe Geburtstagskind, und 
die Kameraden bekräftigten die Glückwünſche mit 
einem dreifachen Hurra; Kamerad Lehrer Berg hielt 
einen Vortrag über Schiller. Zum Kriegerbezirks tage 
in Culm wurden 4 Delegierte gewählt und zwar die 
Kameraden Zimmbeul, Maaß Hahn und Penn als 
Stellvertreter: Maek, Pinkall, Starczynsbi und 
Geddert. Anläßlich der ſilbernen Hochzeit des Kaiſers 
ſoll ein Fonds geſtiftet werden, deſſen Zinſen an aus 
dem Kriegsinvalidenhauſe entlaſſene Zöglinge gezahlt 
werden ſollen. Es wird daher behufs. Entgegennahme 
von Beiträgen bei den Kameraden eine Liſte 
zirkulieren. Zur Deckung der Unkoſten bei der am 
14. d. Mts. zu veranſtaltenden Schillerfeier wurden 
20 Mk. aus der Vereinskaſſe bewilligt. — In der 
evangeliſchen und katholiſchen Schule findet die Schiller⸗ 
feier am 9. d. Mis. vormittags 9 Uhr und zwar bei 
Nicolai und in der 1. Kl. der katholiſchen Schule ſtatt. 
Die Fortbildungsſchule veranſtaltet die Feier 7½ Uhr 
abends in der evangeliſchen Schule. 


Sur Schillerfeier am 9. Mai 1005. 
1. Wohl prangt in unſres Volkes Ruhmeshallen 
Mit goldnen Lettern manches teure Bild; 
Doch zählt zu den erhabenſten von allen 
Eins, jo titanenhaft und doch jo mild, 


Sein Bild, das wir mit Wehmut und Entzücken 
So feſtlich heut' mit friſchem Lorbeer ſchmücken. 


2. Er ſchuf nicht, um zu prunken und zu glänzen, 
Verhaßt war ihm des Beifalls blaſſer Schein; 

Er pflückte Roſen, himmliſch zu umkränzen 

Das ſchale, dorndurchflocht'ne Erdenſein; 

Er rang, in hoffnungsfreud'gem, kühnem Wagen 
Zu Himmelshöhen uns emporzutragen. 


3. Herb war der Schmerz, als ſeiner ſchwachen Hülle 
Der mächt'ge Genius ſo früh entſchwand; 

Doch goß des kurzen Lebens reiche Fülle 
Wie Tau erquickend ſich aufs dürre Land. 

Manch ſtolzer Stern verblich, der ſich vermeſſen, 
Ihn zu verdunkeln, er bleibt unvergeſſen! 


4. Was er von Freiheit, Menſchenrecht geſungen, 
Wie Wetterleuchten flog's von Gau zu Gau; 

Nun hat ſein Geiſt den Erdkreis feſt umſchlungen, 
Es naht des Völkerfrühlings lichtes Blau, 

Und heute tönt auf weitem Erdenrunde 

Sein Name feierlich von Mund zu Munde. 


5. Mag ihn der Tor den großen Träumer ſchelten, 
Der uns im Wolkenflug der Erd’ entführt, 

Und dennoch wird's für alle Zeiten gelten, 

Daß nur Begeiſt'rung heil'ge Flammen ſchürt. 
Reißt man vom Himmel ſeine goldnen Sterne, 
Entflieht der Menſchheit Glück in dunkle Ferne. 


6. Weh denen, die ein ödes Nichts uns zeigen, 
Den Wahn verkünden, der ſie ſelbſt betört, 

Den Blick verzagt zu dunkeln Tiefen neigen, 
Den er zum Sternenhimmel ſtolz gekehrt. 

Sie leugnen blöde Himmel, Licht und Leben; 
Sie rauben alles, können nichts uns geben. 


7. O kämpfet, denen Himmelskraft verliehen, 
Um jenes Ziel, das glühend ihn beſeelt, 
Damit wir nicht vor toten Götzen knieen, 
Uns nicht des Lebens Kern und Inhalt fehlt; 
O reißt die tote Menge aus dem Staube 
Und predigt wieder: Hoffe, liebe, glaube! 


8. Nur ſo kann Erde ſich und Himmel einen 

Und enden Bruderhaß und Trug und Schmach, 

Das Sphärenlicht verklärend niederſcheinen, 

Das ihn umſtrahlt, bis ihm das Auge brach; 

Dann wird, was Geiſt und Herz noch bannt, zergehen; 

Die Menſchheit feiert froh ihr Auferſtehen! 
Friedrich Pleger, Thorn. 
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Die Wahlen zu dem Kaufmannsgericht. 

Berlin, 8. Mai. Bei den geſtrigen erſt⸗ 
maligen Arbeitnehmerwahlen zu den Berliner 
Kaufmannsgerichten ſiegte die Liſte des deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes mit 3247 
Stimmen. Die Liſte des Hamburger Vereins 
von 1858 erhielt 2742 Stimmen, die des 
Kaufmänniſchen Hilfsverein 2227 Stimmen, 


die der Sozialdemokraten 2146 Stimmen und 


die Liſte des Verbandes der vereinigten Kaufleute 
2109 Stimmen. f N 
Bootsunfälle. 

Prenzlau, 8. Mai. Auf dem Uckkerſee 
kenterte geſtern ein Segelboot. Zwei Inſaſſen 
ertranken, die übrigen wurden gerettet. 

Cöln, 8. Mai. Geſtern nachmittag kenterte 
ein Boot, drei Inſaſſen ertranken. 

Der Kaiſer in den Reichs landen. 

Straßburg, 8. Mai. Der Kaiſer traf 
11 Uhr 55 Minuten mit Sonderzug von 
Karlsruhe hier ein und fuhr gleich darauf nach 
St. Pilt weiter. Von hier aus begibt er ſich 
per Automobil nach der Hohkönigsburg. 

Ein Opfer des Sports. 

Braunſchweig, 8. Mai. Bei dem geſtrigen 
Radrennen verunglückten 2 Radfahrer. Einer 
von ihnen war ſofort tot. 2 


ni Ar aller Toilettenſeifen iſt die an Milde 
Die Kö gin und Feinheit (er ll unerreichte 


d zur Erzielung ei ee 
ſchonen Teints unentbehrliche Myrrholinselfe. 
1 . der Thorner Zeitung. 

Mai 6. M 


Berlin, i. 1.8. Mai. 
Privatdiskontt | 25½ 2578 
Öfterreihifhe Banknoten 85,25 | 85,20 
Ruſſiſche 5 Dh 216,— | 216,— 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,50 101,40 

Pest e get 905 117 . 
3 pat. Preuß. Konſols 1 101, Y 
3 pgt 5 . 90, 90,40 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 103,90 | 103,90 
3 p W . N 1 die 1915 get gt 
3! t. Wpr. Neulandſch. IL r. 1 ‚1 
3 a N 4 „ 87,80 87,90 
4 pot. Rum. Anl. von 189 . 92,20 92,40 
4 pt. Ruſſ. unif. St.⸗R. 84,10 | 84,60 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,30 94.60 

\ Gt Berli. Straßenbahn. . - 184,60 | 185,30 
Deutsche B..... 236,50 | 237,75 
Diskonto-Kom.Bel.. . . . 186,30 | 186,75 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,40 | 120,40 
Allg. Elektr.-U.s:Bel. . , ., . 236,75 |: 237,— 
Bochumer Bußjtahl. . . . 243,— | 245,50 

arpener Bergbau . . .» . 214,— | 214,90 

Per!!! Wr —.— —.— 

aurahütte 


Weizen: loko Newyork 
Mai 


Ale to ne 
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„ September 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗ 
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a eoartd Alb g pe Hrn handen 
der Atmungsergane, bei 22 al Bean ser BSR S u 
HelzErtvalt nit Eiſen Sahne nichtangreiſenden Gifemmtirte vel 
\ bei Blutarmut 5 0 = RT 1 
Mals-Extralt nit Kall ae engliſche Krankheit) en 
u. unterftägt weſentlich die nn en: = 8 = 
1 8 rüne e — n 
Malz⸗Tabletten bequemes und wirk james Linderungs 
mittel dei Huſten und Heiſerke it. 60 Glas Pfennig 
2 = Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Vers 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette» 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 403 Pfg. perßstück übers 
all zu haben iſt. 


‘ Inhaber: 
Eberswalde bel Berlin Appel a 
n. wissenschaitl. Grunds, Arztlich geleitete 5 | 
A == Natur-Heilanstalt == four 
= chronisch Kranke u.Erholungsbedürftige. 
Besondere Erfolge bei Nerven-, Magen-, 
Darm-, Leber-, Lungen- u. Frauenleiden, 
Blutarmut, Rheuma, Gicht. — Wasser- 
kuren, Dampf-, Luft-, Sonnen- u. elektr. 
Licht-Büuder. Gymnastik, Vibration, 
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Massage, Packungen ete. 


Immer geöfinet. + Prospekte gratis, 


— — 


feinste Delicatess-Margarine 
absolut bester Butter-Ersatz! 


ſtets friſch geſtochen, von beſter 
und zarteſter Sorte, bei Herren 
I. G. 22 Breiſteſtraße und 
Robert Liebchen, Neuſt. Markt. 
Größere Poſten bitte vorher zu be⸗ 
ſtellen. Für Geſellſchaften wird be⸗ 
ſonders ſorgfältig ſortiert. 
Casimir Walter,“ 
Mocker, Wilhelmſtr. 49. 


vorm. Walte 


Kantinenverpachtung etc. 


Angebote mit Preisangabe unter 
Beifügung eines Preisverzeichniſſes 
auf Uebernahme der Kantine, Fleiſch⸗ 
und Viktualien⸗Lieferung während 
der Schießübung vom 31. Mai bis 
30. Juni 1905 auf Schießplatz Thorn 
ſind zu richten an das 

2. Bataillon 
Fußartillerie⸗Regiments 
Encke (Magdeb.) Nr. 4 in 
Magdeburg. 


Defientliche Versteigerung, 


Dienstag, den 9. d. Mts, 
von vormittags 10 Uhr ab 
werde ich Seglerſtraße Nr. 30 im 

Hutladen 
eine große Partie Klapphüte 
und Zylinderhüte, Glaceehand⸗ 
ſchuhe, Hoſenträger, Filzſchuhe, 
Lederſchuhe, ein Poſten ſchwarze 
fteife Hüte und weiche Hüte, 
eine große Partie Mützen und 
Stöcke, Strohhüte und außerdem 
eine neue Ladeneinrichtung: als 
ein Repoſitorium mit Glas⸗ 
fenſter, ein Repoſitorium mit 
Fächer, ein neues Warenſpind 
mit Spiegelglas, ſowie eine 
lange neue Tombank mit Pult 

zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 


Thorn, den 7. Mai 1905. 
Bendrick, 
Gerichtsvollzieher. 

Am Mittwoch, den 10. d. M. 


vormittags 10 Uhr 
werden 


A noch brauchbare Arbeitspferde 


meijtbietend gegen Barzahlung auf 
dem Gutshofe Sängerau, Eiſen⸗ 
bahnſtation Liſſomitz, Kr. Thorn, 
verkauft werden. 


Don der Reije 
>. 3urüd! 


Dr. linken. 


Unverheirateten, nüchternen 


Kutscher 
ſtellt ein Carl Matthes. 
lehrli mit gut. Schulb. für Kontor 
N ng geſucht. Off. unt. W. 712 
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 
Zur Bedienung wird eine 


Frau od. ein Mädchen 


von ſofort geſucht Bacheſtr. 6 J. 


Unterricht im Englischen 


wird von einer Engländerin erteilt, 
Auskunft erteilt die Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


Ein Bierapparat, faſt neu, billig 
zu verkaufen Schillerſtr. 20. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königs b. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Aypoteken-Hapiale, 
Bank- und Privatgelder 
vermittelt 

Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


13500 Mark 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 


beſter Lage Thorns. Angebote un⸗ 
ter P. P. an die Geſchäftsſtelle die⸗ 
ſer Zeitung. 


Hei t ſ. Weiſe 20 J. a. 275 000 Mk. 
If Vermögen m. fol. Herrn, (w. 
a. o. Vermögen) jed. m. g. Charakt. 
Off. u. BB. Z. 14, Berlin SW. 19. 


Heirat Glückl. Zukunft bietet ſich 


ehrenw. Herrn d. Heirat m. 
jungen Damen, häusl. erz. u. gut. 
Tharakt. m. gr. Vermögen. Verm. 
Fraukudo, Berlin, Waldemarſtr. 55. 


Ein faſt neuer 


Sportwagen 


billig zu verk. Brückenſtr. 11, I. 


Gute Nolzpumpe 
verkauft ſofort 


H. Pohl, Brombergerſtr. 76 


ETintahe Röcke u. Blusen wer⸗ 
den ſauber und billig gearbeitet 
@oppernicusitr. 7, 1 Tr. 


Arbeitsbürsche 


von ſofort verlangt 


J. M. Wendisch Nachf., 


Seifenfabrik. 
Materiali t 22 Jahre alt, mit Buch⸗ 
U „führung vertraut, ſucht 
zur weiteren Ausbildung im Kontor 
Stellung. Gefl. Off. unt. A. K. 


Philipp 


Gartenmöhel 


Rohr 10 Holz. 
— Hllein⸗ Verkauf 


dor 


Datent⸗Bolz-Klappmöbel. 


Eisschränke 


nur neueste Konstruktionen 


und 


bestes Fabrikat 


t billigsten Preisen. 


J. 
— H 


er 18. ae!“ || Kinderwagen und 

Jennisiu: | Ma 
Tiederlage" Sportwagen! 

nur sachgemässen u. dauerhaftesten || Sportwagen: 6° 19 95 m. 
Bälle 8 Kinderwagen: 17 2 3, 21”. 


M Sonnen-Schirme! > 


Eleganteste Muster und Fagons 


aus den ersten 


Schirmiabriken Hamburg und Berlin! 


Haupt-Niederlage. 


—— Reparaturen und Bezüge schnell und billigst. 


F ee, 
* voranzeige. 
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich einen 


„ nden und Fahrrad-Vorkaul - 


vorläufig in meiner Privatwohnung, 


im Hauſe Grabenſtraße Nr. (0, parterre 
eröffnet habe und bitte ich, mich wit Aufträgen gefälligſt beehren zu wollen. 
f Hochachtungs voll N 


A. Renne, 9 


Langjähriger Geſchäftsführer der Singer & Eo. Nähmaschinend.=6,, Thorn. x4 


. N SSS CSSC C. 


4 


x 


96 


Die schönste Naht 


wird grau, wenn das schwarze Garn in der Farbe unecht ist. 
Man nähe daher nur mit dem echtschwarzen 


„Kronen=Garn‘, 


Hausfrauen verwenden | 


nur 


Dr. Crato’s 


Backpulver etc. 
mit Gutscheinefi für eine 
Prämiendose Knusperchen. 


— rs — 


* 

. 

. 

— 

— 
b 
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Bekanntmachung. 


Flechten 


näss. und trockene Schuppenflechte, 
skroph. Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Beinschäden, Beingeschwüre, Ades- 
beine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäcki 


wer bisher- vergeblich hoffte Mae ee 


geheilt zu werden, mache noch einen Gaskocher mit Sparbrennern 


Versuch mit der bestens bewährten 
 RINO-SALBE 
B Gifku. Säure, DoseMk Am. === e geben wir auch mietweile ad. —e 
Die ing in Bedingungen (Vergünſtigung $ 8) find in unſerer 
Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Gasanitalt. 


Dankschreiben gehen täglichen. 
Thorn. 
nebft Wohnung ijt von ſo⸗ 


Wachs, Naphtalan je 15, Walrt 30, 
eee 1 eee 
baden u. Wohnung | Laien >" "s3.::57,. 


Bonzoefett, Venet. Terp., Kampferpflasiee, 
Perubalsam je 5, Rigelb 30, Ghrysarebin 0,& 
von ſofort zu vermieten. — 
J. Keil, Seglerſtraße 30, I. | Möbl. Zim. 3. verm. Vacheſtr. 12, L 


Zu haben in den Apotheken. 


Breiteitraße 22 Il 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
5 8. Kornblum. 


Clkan Nach. 


Schillerfeier in Thorn. 


Hauptfeier: Dienstag, den 9. Mai. 
Öffentlicher Festakt 


im großen Saale des Artushofes nachm. 5 Uhr. 

„An die Künſtler“, Feſtgeſang von Mendelsſohn, vorgetragen von 
den vereinigten Männergeſangvereinen 
Liederkranz) unter Leitung des Herrn Steuerſekretärs Ulbricht. 
Gedächtnisrede des Direktors Dr. Maydorn. 

„Schillerhymne“ von Breu, vorgetragen von den vereinigten Männer⸗ 
geſangvereinen unter Leitung des Herrn Steuerſekretärs Ulbricht. 


(Liedertafel, Liederfreunde, 


2 Gesangauf führung 


im Theater abends 8 Uhr. 
Prolog. 


Schillers „Lied von der Glocke“, komponiert von H. Romberg für 
gemiſchten Chor, Soli und Orcheſter, vorgetragen von ſämtlichen Ge⸗ 
ſangvereinen der Stadt unter Leitung des Herrn Muſikdirektors Char. 
Epilog zu Schillers Glocke von Goethe. 


Eintrittskarten 


zu der Aufführung im Theater: Logen 2 Mk., 1. Rang und 
Parkett 1,50 Mk., 2. Rang 1 Mk., Stehplätze 50 Pf. bis 


Dienstag nachm. 2 Uhr in der Buchhandlung von W. ambeck, abends 


an der Theaterkaſſe. 


Der Feitausichuß. 


TIVoLI. 


Dienstag, den 9. Mai anlässlich der Schillerfeier: 


Erstes 


losses ane rica Amel 


ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 11, unter perſönlicher 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Möller. 


Anfang 7 Uhr. — Entree 25 Pfg., von ½10 Uhr 15 Pfg. 


Um zahlreichen Beſuch bitten 


Möller. Fisch. 


Bei ungünftiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. wg 
EEE IRINA — —T—T—dł1T x 


vorzüg licher bestbekömmlicher 


\ Tafelbrunnen 
aus den städtischen Mineralquellen 
% des Bades Harzburg == 
mit Zusatz natürlicherKohlensäure. 


Richard Krüger 


Telepion 231, 


Zur Jene 


im großen Saal des Artushofes 
heute Montag abend 8½ Uhr: 


Generalprobe zur. doe 


Um 9½ Uhr: 


Generalprobe 
der Männerchöre 


der hieſigen Männergeſangvereine. 


Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen iſt durchaus erforderlich. 


Kleinkinder-Bewahr-Verein. 


Hauptversammlung: 


Donnerstag, den 11. Mai 
vorm. 11 Uhr 
Kleinkinder : Bewahranftalt 
Bacheſtraße. 

Wahl des Vorſtandes. 
Rechnungslegung und Entlaſtung 
der Rechnung 1904/05. 


u... 


Feſtſtellung des Haushaltplanes 
1905/07. 
Alle Mitglieder des Vereins 


werden dazu ergebenſt eingeladen. 
Thorn, 7. Mai 1905. 


Der Voritand. 


Kittler. 


Wegen Todesfall bleibt unſer 
Bureau Dienstag, d. 9. er. ge⸗ 
ſchloſſen. 

Auskunftei und Inkasso- Bureau 
„Germania“, Bromberg. 
Filiale: Thorn, Bäckerſtraße 39. 


Ein Juwel 
eee 


Sa Sant und blendend ſchöner 
Teint. Alles dies wird erreicht durche 


ine 


Wendisch Mach, Enders & Co., 
Paul Weber u. i. d. köwenapofheke. 
BE re TE 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche fofort zu 
vermieten, Johannes 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Biergroßhandlung 


— 


Seglerstr. 27. 


Stadt Theate 


Direktion: Carl Schröder. 
Montag, den 8. Mai 1905. 
Anfang 7½ Uhr. Ende 10 Uhr. 
Zum letzten Male: 


Der Freilhüß. 


Komiſche Oper in 4 Aufzügen von 
Karl Maria v. Weber. 
Mittwoch, den 10. Mai 1905. 


Gavalleria rusticana 
»Der Bajazzo« 
Deutscher Blaukreuz - Verein 

MOCKER. 

Am Mittwoch, den 10. und 


Donnerstag, den 11. d. Mts. 
finden größere 


Baur Jannu 


nachm. 4 Uhr, Thorn, Tuchmacher⸗ 

ſtraße 1 (Vereinsſaal des Chr. V. 

J. M.), abends 8 Uhr im Bik- 

toriafaal ſtatt, geleitet durch den 

Bundesagent d. Bl.⸗Kr. Herrn Pre⸗ 

diger Girkon aus Budweten. 

Es ladet hierzu freundlichſt ein. 

Der Boritand. 


Waltpank. Otliscin 


an der ruſſiſchen Grenze. 
Romantiſch gelegener, herr⸗ 
licher Laub⸗ und Nadelholz⸗ 
wald mit ſeinen ſchönen Aus⸗ 
ſichtspunkten, Kolonnaden, 
Kegelbahn pp. N 

iſt eröffnet und ladet ergebenſt ein 

B. Sedelmayr. 


— — — —— 

3. „ Der Geſamtauflage 
Hinweis „ unjerer heutigen Num⸗ 
mer liegt ein Proſpekt der Weid⸗ 
haas'ſchen Kurmethode bei, auf 
welchen wir noch beſonders auf⸗ 
merkjam machen. Selbe bafiert im 
Grunde auf nur einem Faktor, der 
leider im Leben ſo wenig zu Worte 
kommt, der Vernunft. Diejenigen, 
die es angeht, ſollten nicht ver⸗ 
fäumen, ſich mit dem Kurinstitut 
Spiro-Spero (Paul Weidhaas) 
in Niederlössnitz bei Dresden 
in Verbindung zu ſetzen. 


2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 1. 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


Hierzu Beilage, Unter⸗ 
haltungsblatt und ein iüuſtriertes 
Schiller⸗Gedenkblatt. 


Beilage zu Nr. 108 der Thorner Zeitung. — Dienstag, 9. Mai 1905. 
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wer den Deften feiner Zeit nenun getan, IN % , nur dem erung, den keine mube Diele, 
re- 22 IN , kaulcht der Wahrben tief oerl wer Born. 


Pr” 


Zum neunten Mai. 


ia tönt so dumpf ale Matentuft, die klare; was in der Jugend keimen will und fproffen, 
k was will der Trauerfang, so feierlidy? was in des Mannes Bufen kühn ſich regt, 
— 


er iſt doch unfer, ob auch hundert lahre was in der Jungfrau Seele ſich erſchioſſen, 


N Dabingegangen, feit er einn erbuch, der Gattin und der mutter berz bewegt, 

ob unfre Ahnen ſchon an feiner Bahre was nach des Lebens Stürmen unverdroffen 
(2) In Tränen klagten, weil sein hauch cutwich.— dcr örcis als Edelfyay im Innern hegt — 
Es wandelte fein Sarg ſich zum Altare, Mir dankens deinem klingenden fanalt, 
Sein Didyterwort, cs wurde zur Fanfare Dir, Urguell unfter höchften Jdcale. 
Der Jugend Sturm, ihr graufiges Zerfhellen, | Als Zwittracht unfer Vaterland verzchrte, Beh: 
Der Standesfoyranken tötende Gewalt, Uns ſchmählich unter Fremdlingsjod gebeugt 
Des Bürgeraufftands biutgetränkte wellen, AR wer war's, der uns zur Einigkeit bekehrie? 
Des Wallenfteiners myſtiſche 6eftalt, wer machte unfer herz dem Kampf geneigt? 
bispaniens, Englands hof, die Kriegsgefellen wer war cs, der zur Freiheit uns beiwehrte? 
Der frommen Jungfrau — allem gabft du halt. Mer hat uns mahnend Tells ocſchoß gezeigt? | 
Und was Dein öriffel formte zum Gedichte, dau rieſſt zur hoffnung uns, zum Stolz, zum Crutze, 
Das blieb am Leben, wurde zur ocſcpichit. Mir zogen aus in Deincs 6cifics Schutze. 


Dein Todestag? Mes Led wic deins erklungen, 
Der ift erhaben tiber Zcit und Ort, 

Der hat Unfterblichkeit ſich ſelbn erfungen, * 
Und unvergeßlidy lebt fein name fort. | 
Du haſt den Allbezwinger Tod bezwungen, 

und durch Honen klingt Dein Scherwort. 

Wo deutſche leben auf dem Erdenrunde — 

Dein Name einigt fie zum Bruderbunde. 
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du Dich ſelber erkennen, fo fieh, wie die andern es treiben, 
Du bie andern verfichen, blick in Dein eigenes Herz. 
b (Tabulse votivae.) 


Anſer Schiller. 
Bon Profeſſor Dr. Eduard Hermant, 


An der Wende des 17. und 18. Jahrhunderts ſtehen jene 
beiden Rieſengeſtalten deutſcher Dichtkunſt, deren Werde die 
Kleinodien in der Krone der deutſchen Literatur bilden: 
Goethe und Schiller. Aber während Goethe in 
feinem Leben fo auch in feinen Werken mur ſelten herab ⸗ 


das Volksleben, erfriſchte und erhob nach des Lebens 
licher Mühſal und gewährte einen Ausblick auf jene 122 
der Glückſeligkeit und der reinen Freude, die für ach fo 
wenige von uns Sterblichen erreichbar ſind. So wurde 
Friedrich Schiller der Liebling des deutſchen Volkes, 
und er iſt es geblieben. ; 

Hundert Jahre find ſeit des Großen Tod verfloſſen, 
aber noch lebt ſein Andenken friſch im Herzen der deutſchen 
Nation, noch gehen tiefe, nachhaltige Wirkungen von ſeinen 
Werken aus. Ja, gerade unſere Zeit des materialiſtiſchen 
Haſtens und Jagens, der realiſtiſchen Anſchaungs⸗ und Be 
trachtungsweiſe, ſie verſpürt wieder ein leiſes Sehnen nach 
jenem glühenden Idealismus, der die Schöpfungen des 
Meiſters durchzieht. Das deutſche Volk, das der Mahnung 
ſeines größten Dichters: „Seid einig, einig, einig!“ Folge 
geleiſtet hat, blickt nun zurück auf die glorreichen Ruhmes⸗ 
tage und, ſtolz auf ſein Werk, wendet es ſich wieder zu ihm, 
der in ſeinem „Wilhelm Tell“ das ragende Denkmal der 
Freiheit errichtet hat, um von ihm weitere Anregung und 
Belehrung zu empfangen. Und vom unerſchöpflichen Quell 
Schillerſcher Poeſie ergießt ſich von neuem ein befruchtender 
Strom in die deutſchen Lande. Sit doch neben dem Freiheits⸗ 
gedanken das Pflichtbewußtſein der Kernpunkt der Schiller⸗ 
ſchen Gedankenwelt. Und was iſt den Bürgern eines großen 
und mächtigen Staates notwendiger als der Gedanke ihrer 
Pflichten gegen ihre Nation! Jeder einzelne muß ſich voll 
bewußt ſein ſeiner Pflichten gegen Staat und Geſellſchaft und 
handeln im Rahmen der Geſetzmäßigkeit. Das iſt die Frei⸗ 
heit, die Schiller meint, nicht die Zügelloſigkeit, nicht die 
völlige Loslöſung von allen ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Geſetzen und Formen, mit einem Worte nicht die Anarchie, 
ſondern die Freiheit, deren innerſter Kern ein tiefes und 
heiliges Pflichtbewußtſein bildet. Es iſt das Freiheitsideal 
des großen Weiſen von Königsberg, Immanuel Kant, dem 
auch Friedrich Schiller ſeine Huldigung darbringt. Und es 
iſt kein Zufall, daß der deuffchefte aller Philoſophen, Kant, 
und der deutſcheſte aller Dichter, Schiller, dasſelbe Ideal der 
Freiheit ſich formen. Das deutſche Volk hatte während der 
kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit genugſam die Schrecken 
einer zügelloſen Anarchie verſpürt, und im Zeitalter Schillers 
war der Dreißigjährige Krieg mit all ſeinen Wirrniſſen noch 
nicht verſchmerzt und vergeſſen. Konnte der Genius des 
deutſchen Volkes, wie er ſich in Schiller offenbarte, alſo 
einen anderen Freiheitsbegriff bilden als den der Geſetz⸗ 
mäßigkeit und vollendeten Harmonie? g 

Dieſe ebenmäßige Harmonie durchzieht alle Schöpfungen 
des Meiſters, insbeſondere feine dramatiſchen. Von Thü⸗ 
ringen, von wo aus Luther dem deutſchen Volke die Bibel 
ſchenkte, reichte Schiller ſeinem Volke das deutſche Drama 
dar. Durch das Wirken von Schiller und Goethe im lieb ⸗ 
lichen Weimar gelangte die deutſche Literatur zur eben- 
bürtigen Selbſtändigkeit, und Frankreich, das ſoeben durch 
das Schwert Friedrichs des Großen des deutſchen Landes ver⸗ 
wieſen worden war, wurde nun auch auf dem Gebiete der 
Literatur endgültig auf ſeine Landesgrenzen beſchränkt. 
Man kann wohl jagen, daß Goethe und Schiller die litera⸗ 
riſche Einigung des deuſchen Volkes vollzogen haben, welche 
die notwendige Vorbedingung für die politiſche war. Schil⸗ 
lers ſpezielle Bedeutung aber liegt darin, daß er der be⸗ 
geiſterte Herold des Einigungsgedankens war, des ent- 


ſagungsfreudigen Idealismus, der ſein Alles dareinſetzt, die 


Ehre und Größe ſeines Volkes zu verteidigen. 

Die Hunderttauſende, die während der Freiheitskämpfe 
herbeiſtrömten, 
Vaterlandes zu opfern, ſie alle waren echt Schillerſchen 
Geiſtes voll, durchdrungen von der hehren Bedeutung ihrer 
Aufgabe. Auch die Freiheitsdichter ſelbſt, was predigten ſie 
anderes als ihr großes Vorbild! Wandelten fte nicht in feinen 
Fußtapfen, wenn ſie die Aufopferung für das Vaterland als 
bedeutungsvollſte Pflicht der Bürger prieſen! Und im letzten 
Ranıpfe, der Deutſchland die Einigung brachte, ſchwebte 
nicht Schillers Mahnung allen vor, als die deutſchen Stämme 
von Nord und Süd, von Oft und Weſt ihren, den deutſchen 
Kaiſer wählten? Was auch in deutſchen Gauen im letzten 
Jahrhundert geſchaffen wurde, der Geiſt von Deutſchlands 
größtem Dichter war in allen Schöpfungen zu ſpüren und 
nicht zum wenigſten in den Werken derer, die ihn verkannten 


um ihr Herzblut für die Befreiung des 


ler Seuinant feiner Fenn 

1 ‚im der in 
Kaſpar ae ee und oa 15 2 are, 
Mutter ſabeth Dorothea r N, 
Mannes „befand An den mißlichſten pekuniären Verhält⸗ 
ini = eig par ui 19 1 - 28 
Sinn fir Mat d Nee 


e e en mit ernte! 
Allerdings in 


dem —— in 5 1 257 een che 

orch, n n 
er Vater verſetzt war, bei ie 
Moſer, dem er in einen „Näubern“ ſpäter ein 


Gute h Same Sf ſich, als der Karl von 


n Schiller die über die 
Jae den des Lufee Eine Folge dieſer 
Ne zum 


he übertrug. 
2 5 war es auch, daß der junge Friedrich zu 
Anfang des Jahres 1773 in die hg Karlsſchule aufgenom⸗ 
— wurde, die damals auf der Solitude ſelbſt ihren Sitz Bil 

Back 1 da fpäter aber nach Stuttgart verlegt Schille 
on ächit dem Studium der Jurisprudenz, in Stuttgart 

Hier ſchuf der 10 lee Dichter ſeine 

here, an 3 Vollendung ein Kreis 
regen Anteil nahm. Große Verſtimmung err 


jugendlicher 5 
e es bei dem ſich 
nach freiem Schaffen ſehnenden Jüngling, ſeine Entlaſſung 
von der Akademie auf perſönliche Anordnung des Herzogs um ein 
Jahr hinausgeſchoben wurde, weil ſeine wiſſenſchaftlt n Arbeiten 
exzentriſche Ausdrücke und „zu viel Feuer“ enthielten, das erſt 
gedämpft werden müſſe. Seitdem mag ſchon der Gedanke an Be⸗ 
freiung vom läſtigen Joch des militäriſchen Berufes in des Dichters 
Seele erwacht ſein. Mit Glücksgütern war der Regimentsm 
ohne Portepée beim Grenadierregiment des Generals Auge, 
welchem Range Schiller nach Abſolvierung der Karlsſchule er- 
e wurde, auch nicht gerade geſegnet. Bei 18 Gulden Monats⸗ 
gage war der bitterſten Not die Tür geöffnet, umſomehr, als Schiller 
auch für ſeine literariſchen Beſtrebungen Geld aufwenden mußte. 
Als ihm im Mai 1872, nachdem er ohne Urlaub heimlich einer 
Aufführung ſeiner „Räuber“ in Mannheim beigewohnt Hatte, in 
einem herzoglichen Ulas das „Komödienſchreiben“ ein für allemal 
unterſagt wurde, gedieh in ihm der e zur Reife. Am 
17. September 1782 verließ der Dichter in . ſeines 
treuen Freundes, des Muſikus Streicher, nach rührendem Abſchied 
von ſeiner Mutter, die württembergiſche Ne idenz Stuttgart und 
entkam glücklich nach Mannheim, um von nun an gänzlich ſeiner 
Kunſt zu leben. 
Aber ſo hoch die Schwingen ſeines Genies ihn auch Pest 
neben dem Flügelroß ſchwebte nun erſt recht ſtändig die Sorge her 
hre der bitterſten Enttäuſchungen, der ſchwerſten Kämpfe folgten. 
Schiller in Mannheim treue Freunde, beſonders war 
es die geiſtreiche Charlotte von Kalb, die fördernd in ſein Leben 
eingriff und ihn in ak lungen zum kunſtliebenden Herzog Karl 
Auguft von Weimar brachte, die für feine ſpätere Zukunft fo be⸗ 
tungsvoll werden ſollte. Doch Not und Sorge verließen ihn 
nicht. Als er 1785 Mannheim verließ, um einer Einladung des 
Oberkonſiſtorialrats Körner nach Leipzig und Dresden zu folgen, 
war er ſo entmutigt, daß er ſich ernſtlich mit dem Gedanken trug, 
das juriſtiſche Studium als Broterwerb wieder aufzunehmen. Die 
Hochherzigkeit des neuen Freundeskreiſes ermöglichte es ihm aber, 
bis 1787 in behaglichem Aſyl ohne Sorge ums tägliche Brot ſeinem 
dichteriſchen Schaffen und ſeinen Studien obzuliegen. Schiller 
1 dieſe Dresdener Zeit ſelbſt als die glücklichſte ſeines 
bens. 
Aus dieſer Idylle aber mußte er ſich wieder losreißen, und der 
begann von neuem. Zwar wurden ihm jetzt Ruhm und 
Ehren reichlich zuteil. Die Beziehungen zum Weimarer Hofe 
wurden enger, und der Vermittelung Goethes, damals Miniſter 
des jungen Herzogs, gelang es, unſerem Dichter 1788 eine Lehr⸗ 
ſtelle für Geſchichte an der Univerſität Jena zu erwirken. Das 
Einkommen war aber kärglich, und zu den pekuniären Schwierig⸗ 
keiten geſellte ſich noch ſchweres körperliches Leiden. 1791 er» 
krankte Schiller, der ſich inzwiſchen mit Charlotte v. Lengefeld ver⸗ 
heiratet hatte, jo ſchwer, daß er feine Lehrtätigkeit aufs geringſte 
einſchränken mußte. Nur durch freiwillig. Spenden von wohl⸗ 
habenden Gönnern war es dem Dichter mög! f, die äußerſte Not 
von ſeinem Haushalt abzukehren. Kümmerlich ieh Schillers Ein⸗ 
kommen fein ganzes Leben lang. Erſt 1804 fezifferte ſich fein feſtes 
Gehalt auf 800 Taler. Damals pries er u glücklich, endlich 
ruhig in die Zukunft ſchauen au, können. er Tod, der ſchon 
vor 13 Jahren mit knöchernem F . an fene Tür geklopft, hatte 
die ganze Zeit auf der Lauer gele Während der langen Jahre 
kränkelte der Dichter fortwährend. a muß die Energie des 
Willens bewundern, der ſich den hinfälligen, ſchmerzdurchwühlten 
Leib zu Dienſten zwang, um die Geiſteswerke zu vollenden, die 
wir dankbaren Herzens heute bewundern. Noch in den letzten 
zur feines Lebens ſchleppte ſich der kranke Dichter in ſchlafloſer 
Nacht zum Schreibtiſch, um u een Hand Ewigkeitsgedanken 
aufs Papier zu bannen. Mai erloſch nach unſäglich 
ſchweren Leiden die Fackel feines Genius. Der Lorbeer, den wir 
ihm widmen, deckt die Dornen einer Marterkrone. E. B. 


Schiller- Erinnerungen. 


Sharafter-Stubien, 

Bei der en dramatiſchen Pläne hatte Schiller 
mehr als einmal das Bedürfnis, den Verkehr mit Menſchen zu 
pflegen, um Stoff und Anregung zu finden. So ſchreibt er ein⸗ 
mal an ſeine Gattin: „Manchmal verſinkt meine Seele ganz in der 
Einförmigkeit ihrer Beſchäftigungen. Friſch und kräftig wird das 
innere Leben des Geiſtes nur durch die Reibung mit anderen. Es 
iſt mir aber nicht immer gegeben, erſt die Hebamme eines anderen 
zu machen, wenn ich nach einem erfriſchenden Umgang ſchmachte.“ 


Eine Kritik. 

Ein junger Reimſchmied brachte Schiller eines Tages eins 
ſeiner Erzeugniſſe mit der Bitte, ihm darüber ſeine Meinung zu 
agen. Schiller entſprach dem Wunſche und unterſtrich zugleich 
ie ziemlich zahlreichen Mängel. Einige Tage ſpäter fand ſich der 
Dichterling abermals ein und legte ſein verändertes Machwerk vor. 
„Biel beſſer allerdings“, nickte Schiller, „aber, lieber Freund, aus 
RD Holzapfel wird auch durch noch fo ſorgfältiges Feilen keine 


Dichter und Schauſpieler. 

Geneſt, ein von Schiller beſonders geſchätzter Schauſpieler, dem 
er viel Vertrauen entgegenbrachte und 
Regiſſeur bei den 3 Proben verwandte, meint in einer 
hinterlaſſenen Niederſchrift: „Er war eben einer, deſſen Milde und 
Liebenswürdigkeit ganz unwider lich jeden anzog, der das Glück 

e, in ſeiner he weilen zu dürfen. Er war für mich der 


tern einer milden ernacht, zu dem ich mit unbegrenzter 
Verehrung aufblickte, ra N Goethe öfters die Mittagshitze 
einer Fullſonne empfinden ließ.“ 
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Se eine Ruhe o Aufhören des Jutereſſes. Hans 

Paul verſchmähen es ſich u dreien mit den vier Wenzeln 
zu Deinen, aber zu vieren iſt es ihnen behaglicher. Heute 
gögert der Dritte, und Hans, der Choleriſche, 7 leine Zeit ver⸗ 
ieren. „Was uns 9 855 Zeus“ redet er den Gefährten an, der 


auch keinen Rat we 
An den verwa en T 4 der in aller Stummheit zum Hit mmel 
e Blätter bittet, als ob dieſe ihn an die Zeiten 


klagt und um falle 
a an da er * eigene . hn trug, tritt Friedrich. Sein 
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Dritte.“ 

Daß es ſich um den Skatbund handelt, der für den internatio⸗ 
nalen Dreibund vorbildlich geweſen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

„Des > ſich das entmenſchte Paar.“ 

Hans und Paul ſagen das nicht mit Worten, aber ihre Mienen 
ſprechen es aus, verſtändlich genug ci den, dem es gilt. Dieſer 
begegnet der Zuverſicht mit eg „Ich fühle eine Armee in 
meiner * ruft er jenen zu, u ch werde fürchterlich Muſte⸗ 
rung halten“. — „Dein Regiſter u 705 och erwidert Hang, und 
Paul, das tere Semeſter, meint fleptifch: „Schnell fertig iſt die 
Jugend mit dem Wort“. 

Die Vorſtellung iſt beendet, die Karten find zur Gtele. Gerade 
da eine Hand ſich zum Miſchen ausſtreckt, erſcheint Heinrich, der 

mige. 5 mir graut vor dir“, würde der Gruß am 
ihn gelautet haben, wenn das Wort nicht von Goethe wäre. Um 
Schillers willen wird ihm mit höflichem Verzeihen begegnet: „Spät 
kommt ihr, ner ihr kommt. 

Das Spiel beginnt, ſein Eifer erwacht. sn der Kiebitz findet 
a ein. Er gi chlecht behandelt, mit — Deutlichkeiten bedacht, 

im Grund t er das beſte Teil erwählt. Denn es daert 
icht lange, ſo ſpielt der Spieler für die Korona, d. i. für den Kieuitz, 
und kein Tragöde buhlt fo um die Gunſt des Publikums, wie der 
Skatſpieler um den Beifall des Kiebitz. Was beide nicht hindert, 
das Publikum, das mit Beifall kargt, zu verachten. Der Spieler 


iſt eben überall derſelbe. 

Friedrich iſt ittelhand. Ein ſchwaches Spiel, das nur durch 
ee Kunſt zu gewinnen iſt. Treff⸗Zehn und Treff⸗Dame 
machen ihm Kup: Wenn ihn der Gegner hier „ſchneidet“, jo iſt's 

der Verſchmitzte, kommt mit dem Treff⸗RWönig 


aus. Und Pa 
heraus. Ei wolltet Du mit dem Dolche?“ fragt Heinrich. Doch 
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gerade weil Paul der Verſchmitzte iſt, der ſchon manchesmal „ges 


20 7 ert“, d. h. unter dem eigenen As den König ausgeſpielt 
hat, wi Rettung. Friedrich legt ſeine Zehn auf den König, und 
die ur iſt vorüber. „Spiegelberg, ich kenne dich“ — ruft er, 
und Paul iſt hi gekränkt, daß feine Methode durchſchaut worden. 
Im 2 nur die Drohung, von der er ſelbſt weiß, daß ſie keine 
„Das ſollſt am Kreuze bereuen!“ 

Die Mewauche bleibt gleichwohl nicht aus. Der Erfolg bers 
A Heinrich, feinem Stern über Berdienjt au trauen. Er toucniert 

und muß bekennen, daß er ſich „überreizt“, d. h. das angenommene 
Spiel zu hoch 1 5 euer, und darum als doppelt verloren gelten 
laſſen mu ttiert Paul, der ihn verlockt hat, mit anerken⸗ 
nendem „Du 18 erreicht, Oktavio“. Paul aber gedenkt über» 
mütig früheret ähnlicher Erfolge und iann ſich nicht derfagen, on 
al daran mit der Bemerkung zu erinnern: „Legt's zu 
übrigen“. 
Es kommt Nur „Ramſchen“. Das ſoll eine 


Maurer“ ſein, der auch eine gute Karte e um mn Sinn 


halt auf den kühneren Spieler zu lauern. 


ramſch“, der die Skatkarten der Vorhand 1 und in wechſeln⸗ 
der Geſtalt bis zur Hinterhand gelangen läßt, ruft 3 weiß 
ſtaunlichen Wandel hervor, belohnt den „Maurer“ no 
die meiſten Verluſtaugen dem zu, der zuvor die ſchle ie ai 
hatte. Vergeblich beſchwört er die . „laßt genug ſein des 
rauſamen Spiels!“ Hat er ſich glücklich vom Stich freigemacht, 
00 wird er ihm ſchnell und tückiſch wieder zugeſchoben; mit fälſchen⸗ 
der Vedeutſamkeit wird ihm dabei e init „Zurück, du retteſt den 
Freund nicht mehr“, und der billige Troſt Hingt an fein Ohr: 
„Da raſt der See und will ſein Opfer haben“. Ihm freilich hat 
fich im lieben Gemüt die g Ein Ueberzeugung aufgetan, — 
er nicht durch ſeine Schuld zu haden gekommen, ſondern di 
der andern Unberſtand. Halten dieſe nur richtig und nach den 
Regeln der Kunſt geſpielt, er wäre nicht bloß unbeſiegt, nein, als 
„Jungfer“ vom Kampfplatz gegangen, was eine beneidete Ehre iſt. 
Doch die Banauſen verſtehen eben vom feinen Spiel nichts, und 
— „mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“. Das jagt 
er natürlich nicht laut, er murmelt es nur vor ſich bin, gerade fo, 
daß die andern es nicht durchaus verſtehen müffe 
Das Unerhörte ereignet ſich: der Kiebitz wir 7 ſeinen Rat 
angegangen. Das Unglaubliche geſchieht: der Kiebitz lehnt die Rat⸗ 
erteilung ab. Ich habe hier nur ein Amt und keine Meinung“, 
ſagt er. Er weiß in ſeinem Herzen, daß den ſchlechten Rat der Be⸗ 
ratene, den guten Rat m andern ihm übel nehmen, er lennt auch 
die ſchönen Sprüche und 0 Ber -gornige Spieler für den 
Kiebitz erſonnen haben. Er hat's aber wieder nicht getroffen, auch 
feine korrekte Ablehnung wird 1 5 verargt, und der eben noch fo 
freundliche Ratsbittſteller läßt dem Gehege m Zähne eine Wr 
forderung entfliehen, die troß aller en t noch 115 ſalo: fähig 
geworden iſt, und die wir auch ſchon darum ni wiedergeben 
mögen, weil ſie nicht von Gch iſt. Kiebit fünh ſich beletdick. 
ernſtlich beleidigt. Er 3 ſich — „Johanna geht und nimmer 
kehrt ſie wieder“. Dem Scheidenden AR kein Bedauern. RER 
Kiebitz flicht auch die Mitwelt keine Kr 
Der Er gal den des Unheils hat kaum Gemerkt, 777 7. 
richtet. den Grand ohne Vier ee 
Fi ni Yen knapp gewonnen, um beim lie 
daß der „liegende“ Alte ihn um drei Nac dk ben ſes geben 
hat. „Und im Räuber und Mörder 8 
Das Spiel iſt zu Ende. 
fortſetzen, wobei ſie merkwürdigerwei 
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Das Geheimnis des Erfinders. 


Rriminal-Roman von Wa k Hoffman: ser 


(29. Fortſetzung.) 


Der Unglückliche wälzte ſich unruhig hin und her. Er 


kämpfte offenbar mit einem ſchweren Entſchluß. Dann aber 
nahm er ſeine ganze Kraft zuſammen, ſchloß die Augen und 
ächzte: „Ich war es ganz allein.“ . ee 

„Großer Gott!“ rief Breitach, „Sie find ein größerer 
Schurke, als ich dachte. Wie konnten Sie ſich durch niedrige 
Habſucht zu einer ſo entſetzlichen Tat hinreißen laſſen?“ 
Ja, ich habe die ſchmählichſten Vorwürfe verdient,“ be- 
kannte der Engländer zerknirſcht, „aber ich war nicht von ſo 

niedriger Geſinnung, wie Sie mir vorwerfen. Hören Sie 
erſt alles, bevor Sie mir fluchen!“ 5 

Ein furchtbarer Huſtenanfall erſchütterte ihn, zwiſchen 
ſeinen dünnen Lippen zeigten ſich Blutstropfen, und er wand 
ſich in Schmerzen. Wenn etwas das Gefühl des Zorns und 
der Verachtung in Breitach dämpfen konnte, ſo war es der 
Anblick der Leiden dieſes elenden Menſchen, der in kurzem 
15 einem höheren als einem irdiſchen Richter erſcheinen 
ſollte. 

„Von Jugend auf,“ fuhr er end“! ort, „beſchäftigte ich 
mich mit Erfindungen aller Art. zatte auch Erfolge auf 
zuweiſen und einen mäßigen Wohlſtand erlangt, aber das 
war doch alles geringwertig, während mein Ehrgeiz und 
meine Sucht nach großem Reichtum doch nur durch eine 
epochemachende, weltbewegende Erfindung befriedigt werden 
konnten. Da ſielen mir eines Tages in den Fachzeitſchriften 
die kurzen Berichte über Ihre Arbeiten auf. Ich erkannte 
ſofort, daß hier etwas Außerordentliches bevorſtand, und 
verfolgte mit nagender Eiferſucht den Fortgang Ihrer Be⸗ 
mühungen. Ich verſuchte ſelbſt nach den Andeutungen, die 
in jenen Artikeln enthalten waren, eine neue Maſchine her⸗ 
zuſtellen, aber es gelang mir nicht. Niedergeſchlagen durch 
meine Mißerfolge, wandte ſich mein Herz langſam der Liſt 
zu, und ich trug mich eine Zeitlang, mit dem Gedanken, als 
Arbeiter in Ihre Fabrik einzutreten und Ihnen verſtohlen 
Ihre Geheimniſſe abzulauſchen. Eine ganze Weile hörte ich 
dann nichts mehr von Ihnen und triumphierte ſchon in dem 
Gedanken, daß auch Sie an einem toten Punkt angekommen 
ſeien, über den Sie nicht hinauskönnten. Ich ſollte nur 
um ſo unangenehmer aus meiner Ruhe aufgerüttelt werden; 
denn ich vernahm, daß die baldige Vollendung Ihrer 
Maſchine bevorſtände. Da hielt es mich nicht länger in Eng⸗ 
land, und da ich ganz allein in der Welt ſtehe und keine An- 
gehörige habe, ſo reiſte ich nach Berlin, um mich mit Ihnen 
in Verbindung zu ſetzen. Es gelang mir raſch, in Fachkreiſen 
bekannt zu werden, und ſo kam es, daß ich eine Einladung zu 
2 Vorführung von Ihnen erhielt. Das Weitere wiſſen 
Sie.“ 

Er kehrte ſich wieder nach der Wand zu, aber Breitach 
konnte ſich damit nicht zufrieden geben. 

„Sie vergeſſen die Hauptſache!“ mahnte er. „Die Auf— 
klärung, wie Sie zu jener entſetzlichen Tat gekommen ſind.“ 

„Wenn etwas zu meiner Entſchuldigung angeführt wer⸗ 
den kann, ſo iſt es der Umſtand, daß man mir mit offenen 
Armen entgegenkam. Ihr Aſſiſtent war ein böſer Dämon,“ 
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„Sie wagen es, Ihr bedauernswertes Opfer noch zu ber 
ſchimpfen?“ 

Blackford⸗Cowles wandte ſich mit ſchmerzlichem Ausdruch 
wieder um. „Gnade!“ winſelte er, „Haben Sie Erbarmen 
mit mir! Quälen Sie mich nicht noch, ich ſelbſt habe es ſchon 
zur Genüge getan. Ich bin kein niedriger Mörder, es war 
nur Zufall, daß es ſo kam, wie es gekommen iſt.“ 

Seine Augen ſchienen zu verglaſen und blickten ſtarr; der 
ganze Vorgang jenes ſchrecklichen Abends zog noch einmal 
an ihm vorüber, als er mit hohler Stimme erzählte: 

„Kaum war ich in mein Hotel zurückgekehrt, ſo wurde id 
von dem Italiener antelephoniert. Er erklärte mir, daß die 
Ueberlaſſung der Maſchine ganz von ihm abhänge, und daß 
er bereit jet, den Vermittler zu machen. Ich war fberraſcht, 


durchſchaute aber ſofort, daß er hinter Ihrem Rücken ein 
Geſchäft zu machen gedachte. Doch was ging das mich an, 


wenn ich nur eine genaue Kenntnis von allem bekam. Wir 
verabredeten ſchließlich, daß ich ihn an demſelben Abend be⸗ 
ſuchen ſollte, das übrige ſollte ich ihm überlaſſen. Als ich zu 
ihm kam, tat er erſt ſehr geheimnisvoll, er ſchämte ſich wohl 
ſelber ein wenig. Endlich aber wurden wir über eine 
Summe, ich glaube, es waren fünf Millionen Mark, einig.“ 

„Konnten Sie ſo viel zahlen?“ 

„Das iſt es ja eben! Wir betrogen uns von Anfang an 


gegenſeitig. Er wollte mir vermutlich, wie ich nachher, 


merkte, unweſentliche Zeichnungen und Berechnungen aus 
liefern, und ich wollte ihm eine wertloſe Anweiſung aus⸗ 
händigen, denn ich handelte auf eigene Fauſt und war gar 
nicht Abgeſandter von Beresman und Kompagnie. Wir 
gingen alſo nach dem Maſchinenhaus. Als ich merkte, wie 
er mich hintergehen wollte, griff ich kurz entſchloſſen zu, 
raffte die wertvollen Schriftſtücke an mich und wollte von 
dannen eilen, in der ſicheren Annahme, daß er mir nicht 
folgen würde, weil er ſich doch ſelber vor einer Entdeckung 


hüten mußte. Aber er folgte mir doch, es kam zu einem 


kurzen Wortwechſel, er wurde handgreiflich, ich wehrte mich, 


da ſtach er mit ſeinem Dolch nach mir und traf mich ins Ger, 


ſicht. Sie ſehen die Spur dieſer Verwundung. Ich mußte an 
meine Verteidigung denken, entriß ihm den Dolch, und wäh⸗ 
rend einer unglücklichen Wendung, die er machte, fuhr ihm 
die haarſcharfe Waffe bei dem Ruck, mit dem ich fie ihm ent⸗ 
riß, in die Bruſt. Er ſank lautlos zuſammen und war! jo» 
fort tot. Was ſollte ich machen? Ihn liegen laſſen? Dann 
wurde die Tat womöglich gleich entdeckt. Da kam mir der 
teufliſche Gedanke, ihn in das Maſchinenhaus zu tragen, die 
Maſchinen in Gang zu ſetzen und eine Exploſion herbeizu⸗ 
jühren. Ich wußte, daß der noch übriggebliebene überflüſſige 
Dampf mit neuem Dampf vermiſcht gefährlich werden konnte, 
und nachdem ich den Toten nach der kleinen Kammer ge⸗ 
ſchafft, die Maſchinen tüchtig angeheizt und die Ventile ge⸗ 
ſchloſſen hatte, eilte ich weg. Bei einem Heilgehilfen, dem ich 


vorredete, daß ich in die Glasſcheibe meiner Droſchke gefallen 


wäre, ließ ich mich verbinden, hörte dort den Knall der Ex⸗ 


ploſion, fuhr nach meinem Hotel und begab mich noch in der 


A 


felben Nacht auf den Weg nach England. In verhältnis 
mäßig kurzer Zeit hatte ich die Maſchine nach den Plänen 
hergeſtellt und bot fie nun der engliſchen Regierung an. 
Leider mit geringem Erfolg. Da wandte ich meinem Vater⸗ 
land grollend den Rücken und fand in Frankreich bereit- 
willigeres Entgegenkommen. Die Verhandlungen wurden 
geheim geführt; aber es war möglich, daß Sie davon hörten, 
und um Ihre Aufmerkſamkeit abzulenken und den Verdacht 
zu erwecken, daß jener Italiener dahinterſtecke, verbreitete 
ich das Gerücht, er jet noch am Leben. — Und nun — laſſen 
Sie mich — ſterben — es iſt mit mir — zu Ende!“ 

Er ſchwieg erſchöpft. Offenbar fühlte er ſich durch die 
Mitteilung des düſteren Geheimniſſes, das ſein Gewiſſen 
belaſtet hatte, von einem ſchweren Druck befreit. i 

Ein krampfhaftes Zucken ſchüttelte ihn. Dann bäumte 
er ſich mehreremale auf, fiel heftig zurück, und ein Zittern 
lief über feinen Körper. 5 

Breitach blickte entſetzt hin, aber Schwarze nahm ihn 
fanft bei der Hand. i 2 95 

„Das iſt der Tod!“ ſagte er leiſe. „Hier iſt nichts mehr 
u machen.“ 


Eben wollten ſie beide hinausgehen, da wurden draußen 
ſtompfende Schritte wahrnehmbar, die Tür wurde haſtig 
aufgeriſſen, und eine lange, hagere Geſtalt im Lodenanzug 
e Kopf, einen großen Bergſtock in der Hand, wurde 

ar. 


„Schau’ns, bin halt der Doktor. Wo haben's denn den 
Patienten? Oho, ſeh' ſchon!“ Sr 

Er fühlte den Puls, legte das Ohr an die Bruſt des 

en und richtete ſich dann entrüſtet empor. 

„Was ſoll aber dös? Holt mich der Schlankel eines 
Toten halber den Weg nauf wegen nix und wieder nir? Was 
ſoll nu dös?“ 

„Bitte, Herr Doktor,“ erklärte Breitach, „als ich Sie 
rufen ließ, lebte dieſer Mann noch. Er iſt eben erſt ge⸗ 
ſtorben. Und was das Honorar anbelangt, ſo ſollen Sie 
Ihren Weg natürlich nicht umſonſt gemacht haben.“ 

„Nu, nu,'s is nicht wegen meiner, aber für die Orts⸗ 
armen ſpendet ich gern, wenn ich's hätt'.“ 

„Haben Sie keine Sorgen! Ich übernehme die Er- 
ledigung aller pekuniären Angelegenheiten.“ 

„Dös is gut! Dös is ſchön! B'hüt Ihna Gott!“ 

„Und der Tote? Was wird aus ihm!“ f 

„Ja fol Werd’ Träger 'nauf ſchicken, die die Leich' ins 

tragen. Mär’ nicht die erſte.“ f 
15 wandte fü — er be a 
„Sie vergeſſen Ihren Hut, Herr Doktor!“ erinnerte 

Schwarze 


„But? Iſt zu nix nütz'. Braucht man nimmer. Trag' 
ommer und Winter keinen.“ 
Er ſtampfte hinaus, und gleich darauf fahen fie ihn auf 


dem Gebirgspfad wieder zurückwandern, wie er gekommen 
esche Kopfbedeckung, nur mit einem kräftigen Bergſtock 
en. 


n 
Welch ein Gegenſatz!“ ſagte Schwarze, als er ihren 
Blicken entſchwunden war. „Hier iſt der Mann der Pure, 
ein toter Böſewicht, der auf verbrecheriſchem Wege ſeinem 


Ziele nachjagte, und dort der Mann der Wiſſenſchaft, der 


ch unter berbauerter Hülle ein goldenes Herz bewahrt hat 
und ſelbſtlos, unter körperlichen Anſtrengungen und Ent⸗ 
behrungen, ſeinem ſchweren Beruf nachgeht und dabei an die 
Ortsarmen denkt.“ 


Ja,“ beſtätigte Breitach, man ſieht wieder : Nicht das 
Biel macht den Wert des Lebens aus, ſondern die Art, wie 
man den Weg zu ihm zurücklegt. Wenn man es dann auch 
nicht erreicht, etwas Wertvolles iſt doch immerhin getan.“ 


XVIII. 


Es iſt ein Jahr ſpäter in einer jener wundervollen Affen; 
die das Grunewald⸗Viertel im Weiten Berlins ſo zahlreich 
ſchmücken. rar Breitach iſt ſoeben mit glückſeligem Lächeln 
aus dem Schlafzimmer getreten, aus dem ein feines Kinder⸗ 
ftinmihen erſchallt, deſſen acht Wochen alter Beſiger durch 
ein freundliches Mädchen zur Ruhe gebracht wird. Sie durch⸗ 
ſchreitet den ganz in Maigrün gehaltenen Muſikſalon und 
teitt dann durch ein Wohnzimmer hinaus auf die große 

Die weiche, geſättigte Stimmung eines ſtillen 
— tnachmittags liegt über der friedlichen Gegend. dern 
den dunklen Kiefern ſegeln am zartblauen Himmel kleine 


zieller Ruin unausbleiblich ſei, wenn nicht bald eine Wen⸗ 


ſchneeweiße Wolfen, während die mannigfaltigen Laubbäume 
der Anlagen, die ſich ringsum erftreden, ſo ruhig daſtehen, 
als wenn fie ein ernſtes Geheimnis zu belauſchen⸗ hätten. 
Die glückliche Mutter läßt ihre hlleen, ſtrahlenden Augen 
über die ſchöne Umgebung ſchweifen und beugt ſich dann 
lauſchend vor. Sie hat Pferdegetrappel aus der Ferne er- 
kannt. Bald rollt eine ſtattliche Equipage heran, and i * 
entſteigt Breitach, der ſchon von unten fröhlich heraufwinkt. 
Mit ſchnellen elaſtiſchen Schritten eilt er die mit einem dicken, 
dunkelroten Plüſchteppich belegten Marmorſtufen hinauf und 
begrüßt ſein blühendes Weib mit einem fo innigen Kuß, als 
wenn er noch ein ganz junger Bräutigam wäre HE 

„Dir geht's gut, wie kn Und was macht Helln 

Er will nach dem Schlafzimmer eilen Sie hält 
zurück. „Bitte, Konrad, ſtöre ihn nicht! Er ſchläft jetzt.“ 

„Da hab' ich's ja wieder!“ ruft er mit lachender Ent- 
rüſtung. „Nicht einmal ſeinen Sohn darf man begrüßen, 
wenn man ſich beinahe den ganzen Tag in der Fabrik ab- 
gemüht hat! Nun, hoffentlich befindet er ſich doch wohl?“ 

„Ausgezeichnet! Der kleine, pausbackige Engel entwickelt 
einen Appetit —“ fie errötete ſanft. 

„Freut mich! Freut mich!“ unterbricht er ſie und lenkt 
raſch auf ein anderes Thema über. „Mathilde wird doch 
für die Bewirtung am heutigen Abend gut geſorgt haben? 
Es wundert mich übrigens, daß deine Freundin noch nicht 
hier iſt. Ich dachte, ihr würdet beim Kaffee ein wenig 
plaudern.“ 

„Du weißt doch, daß Frieda den weiten Weg von ihrer 
Tiergartenwohnung bis hierher am liebſten an der Seite 
ihres Gatten zurücklegt. Sie hat dann wenigſtens Gele⸗ 
genheit, ſich mit ihrem pielbeſchäftigten Mann wieder ein- 
5 ungeſtört unterhalten zu können. Und was macht die 
Fabrik?“ 

„O, du würdeſt unſeren einſtigen Wohnſitz jetzt gar nicht 
wiedererkennen, ſo verändert iſt er! Du erinnerſt dich, daß 
ich, als wir im Frühjahr dieſes Heim bezogen, die alte 
Villa ſofort niederreißen ließ. Auch der Garten iſt voll- 
ſtändig verſchwunden, und der ganze Raum wird jetzt bis 
zur Straßenfront von Gebäuden eingenommen, die der Ar⸗ 
beit gewidmet ſind. Du kannſt dir wohl vorſtellen, daß es 
beinah eine kleine Stadt geworden iſt, in der Feuer, Dampf 
und Rauch eine große Rolle ſpielen und das Pochen und 
Hämmern vom Morgen bis zum Abend ertönt. Und trotz⸗ 
dem wir den dreifachen Betrieb gegen ſonſt haben, kann ich 


doch kaum den ſich häufenden Aufträgen nachkommen.“ 


(Fortſetzung folgt.) . 


I 
Durch Nacht zum Licht! 


Novelle von L. Bergheim. 
(Nachdruck verboten.) 


„Was meinſt du dazu, Käthe? Soll ich das Stück brin⸗ 
gen?“ 
Keine Antwort. A 
„Ich bitte dich, liebe Frau, ſag mir doch deine Meinung. 
Ich will gern deinem Rat folgen, und vielleicht wäre es auch 
über, manchmal beſſer geweſen, wenn ich auf deine Worte 
mehr geachtet hätte, aber das Publikum, liebe Käthe, dieſes 
wankelmütige, launiſche Publikum, — wie kann man es ihm 
recht machen?“ 85 
„Ich wüßte nur eine Antwort, Heinrich.“ 


„Und die wäre — “ 


„Ja! 8 

Hauri Warnsdorff atmete erleichtert auf, als ſeine 
Frau jo feine Frage entſchieden hatte —, es war nur eine 
geſchäftliche Angelegenheit, die aber doch ſeinem Herzen ſehr 
nahe ging. a N 

Heinrich Warnsdorff war Direktor des Stadttheaters in 
Altenhagen, und ſeine Geſchäfte waren in letzter Zeit recht 
ſchlecht gegangen. Nichts hatte mehr ſo recht einſchlagen 
wollen. Ein Stück nach dem anderen hatte er aufgeführt, 
und recht koſtſpielige Aufführungen waren es größtenteils 


geweſen, aber keins hatte dem Publikum gefallen, und als 
Geſchäftsmann, der rechnen mußte und konnte, gab ſich 


Warnsdorff keiner Täuſchung darüber hin, daß ſein finan⸗ 


dung zum Beſſeren eintrete. 


— 


In der Pauſe, die dem entſcheidenden Morke ſeiner 


Gaſtin folgte, flogen Warnsdorffs Gedanken zu jener zeit. 


zurück, in der Abend für Abend ſein Theater bis auf 
letzten Platz gefüllt war, und in der in ſeinem kleinen Heim 
ungetrübtes Glück herrſchte. Was kann ſich doch alles in 


ein paar kurzen Monaten ändern! Damals war feine 
Tochter-Lotte, das Licht ſeines Lebens, geſund und kräftig 


und eine hoffnungsvolle Schauſpielerin an einem Theater 
der Reſidenz. Jetzt aber hatte ein furchtbares Unglück ihr 
Lebensglück vernichtet und ſie dem Berufe entriſſen, den ſie 
ſo ſehr liebte und in dem ſie es ſo weit hätte bringen kön 
nen. Eines Abends ſprang auf der Bühne die Glocke einer 
elektriſchen Bogenlampe, und ein glühendes Stäubchen, das 
dem armen Mädchen ins Auge flog, beraubte ſie ihres 


Augeulichtes, Zwar nur zeitweilig, wie man anfangs hoffte, 
ſpäter aber ſprachen die Aerzte das furchtbare Urteil aus! 


„Für immer!“ Ach, welch entſetzliches Unglück, ein einziges 


Kind, eine ſchöne und talentierte Tochter zu haben, die in 


ihrer Jugendblüte von dem furchtbaren Mißgeſchick des 
Blindſeins heimgeſucht wird! 

Warnsdorff, der ſein Kind abgöttiſch liebte, ging das Un- 
glück ſehr nahe. Möglich iſt es auch, daß das die Schuld war, 
daß die Leitung ſeines Theaters vielleicht nicht in derſelben 
zielbewußten und geſchäftsklugen Art wie bisher geführt 
wurde; ſicher iſt es aber, daß das Glück ſeinem Hauſe den 


Rücken gekehrt zu haben ſchien, und daß für den unglück⸗ 
lichen Direktor der Bankerott unvermeidlich war, wenn ihm 


1 in allernächſter Zeit ein großer Erfolg beſchieden ſein 
e. 


n 
ſoll 

Mit Gewalt munterte ſich Warnsdorff aus ſeinen Träu⸗ 
mereien auf Noch war er nicht beſiegt, und noch fühlte er 
ſich mutig genug, den Kampf mit dem Schickſal aufzuneh⸗ 
men. Die nächſte Premiere ſollte ihn für alle Verluſte der 
letzten Zeit entſchädigen. Er hatte ja früher an ſeinem 
Theater Geld verdient, er würde auch wieder welches damit 
verdienen — daran zweifelte er nicht. 

Er ließ ſeine Blicke durch das Zimmer gleiten und ſeine 
Augen blieben an einem Manuſkripte haften, das auf einem 
kleinen Tiſche lag. 

„Morgen ſchon, liebe Käthe, ſoll mit dem Einſtudieren 
des En begonnen werden.“ Er nahm das Manuffript 
zur Hand. 

„Seine Frau ſah ihn aufmerkſam an, und ihre Stimme 
zitterte etwas, als ſie ihn fragte: „Wie willſt du es denn be⸗ 
ſetzen, Schatzs“ 

Heinrich Warnsdorff ſah ſie an und antwortete: „Ja, 
das macht mir auch viel Kopfzerbrechen und wie du wohl 
weißt, hat die Schwierigkeit der Rollenbeſetzung mich bisher 
davon abgehalten, das Stück zu geben. Es muß ein „Schla⸗ 
ger“ werden, mein ganzes Vermögen möchte ich darum wet» 
ten, und dennoch tut es mir wehe, wenn ich daran denke. 
Du weißt das, liebes Frauchen, — nicht wahr, — du haſt 
das ſchon längſt gewußt?“ 

„Ja, Heinrich, ich wußte es, da du mich aber um meine 
Meinung gefragt haſt, ſo mußte ich ſie dir ſagen.“ 

„Und ich will auch deinem Rate folgen. Das Stück ſoll 
aufgeführt werden — es muß aufgeführt werden, aber — 


die Rolle — das blinde Mädchen Elſa — wen können wir 5 


die ſpielen laſſen?“ 
Ein Theater-Direktor darf ſich ſentimentalen Regungen 


nicht hingeben, indeſſen ſchimmerte bei dieſen Worten doch 


etwas wie eine Träne in Heinrich Warnsdorffs Augen. Das 
Stück, aus der Feder eines berühmten Schriftſtellers, war 
eines der beſten, das ihm je in die Hände gekommen war. 
Es hatte eine ſpannende Handlung, packende Szenen, eine 
ſchöne Sprache, und ſeine Aufführung erforderte auch nicht 
allzu große Koſten; die eine Rolle aber hatte ſo mächtige 
Gefühle in ſeiner Bruſt erregt, daß er ſich vollkommen außer 
ſtande geſehen hatte, das Stück bisher aufzuführen. Seine 
arme, liebe Lotte! Sie immer vor Augen zu haben und 
dann ſehen zu müſſen, wie ihr furchtbares Gebrechen auf 
ſeiner Bühne nachgeahmt wird! 

. Heinrich, die Frage läßt ſich leider nicht um⸗ 
ge n.“ 


„Das weiß ich nur zu gut. Es iſt eine fo ſchöne Molke, 
und ihre Darſtellerin würde 


Geſellſchaft haben wir niemand 


„der ſie geben könnte, und 
ich wüßte auch ſonſt niemand 5 


1 eine Gage beanſpruchen, wie 
ich ſie jetzt beim beſten Willen nicht zahlen kann. In unſerer 


„Ich Tab einſt Feckulern Vertens in einer Ahn lichen Nolle 
— ſie war großartig.“ 

„Fräulein tens 

her nicht in Frage kommen. Wir miiſſen das ch 
gleich geben. Das Beſte wäre ja, wenn ich nach der Reftdeng 
fahren und mich bei den dortigen Theateragenten ein bis⸗ 


chen umſehen könnte. Dazu habe ich aber keine Zeit. Die 


hat ein feſtes Engagement und kann 


Rolle iſt ja ſehr ſchwierig, aber ſie gibt einer Schauſpielerin 


auch Gelegenheit zu zeigen, was ſie kann. Sie läßt Tränen 


fließen und ermangelt auch nicht leidenſchaftlicher Aus⸗ 
brüche, und dabei die Sympathie des Publikums, die hon 
von vornherein dem armen, blinden Mädchen gehört. Ja, 


mit ſo einer Rolle kann eine Schauspielerin ihr ganzes 
been begründen. Aber wen — wen können wir dafür 
en?“ 


Kaum hatte Warnsdorff zu Are den aufgehört, ols ſich 


draußen vor der halbgeöffneten Tür ein leichter Schriit und 
das Rauſchen eines Kleides vernehmen ließen. 9 l 


ie Tür 


wurde geöffnet, und ein junges, hübſches Mädchen trat ber 


hutſam ins Zimmer. 
„Lotte!“ 
ch bin ſchon vor ein paar Minuten gekommen, ich 


„Ja, i j 
wollte dich aber nicht ſtören und blieb auf der Schwelle 


e Lieber Papa, ich bitte dich, tu mir einen großen Ge⸗ 


len, Gib mir die Gelegenheit. mein Glück zu machen, 


und laß mich die Rollo der Eija im neuen Stücke ſpielen.“ 

Hein! 9 Warnsdorff und ſeine Frau warfen einander 
verwund te Blicke zu. ik 

Endl) fand Warnsdorff Worte. „Meine liebe, gute 
Lotte, d iſt ja unmöglich, ganz unmöglich!“ 

„So etwas darſſt du nicht ſagen, Papachen, ich glaube 


durchaus nicht, daß es jo unmöglich iſt. Ich habe das Stück 


geleſen — ach ja, de mals ſchon, ehe mich das Unglück traf — 
und wenn Mama f» gut fein will, mir beim Studieren nur 
ein klein wenig hel en, wird es gar nicht lange dauern, bis 
ich meine Rolle gelernt habe. Und was das übrige anbe- 


trifft, fo haft du je ſelber immer gejagt, daß ich eine ganz 
ichtige Schauſpielcrin wäre, und die Rolle „liegt“ mir 
iß.“ 


och gewiß. 


Nein liebes 2 machen,“ fuhr das Mädchen fort, „du 
darfit erft gar nicht verſuchen, mich davon abbringen zu 
wollen. Ich weiß, daß ich Euch um einen großen Ge 

bitte — ich hab' ja das ſchon geſagt, — denn es iſt eine K 
ſchöne Rolle, Ihr dürft aber nicht glauben, daß ich ihr ni 
gerecht werden wür de.“ 


„Aber deswegen, liebes Mamachen, braucht ihr euch 
wahrlich nicht zu ängſtigen,“ antwortete das Mädchen raſch. 
„Ihr wißt noch gar nicht, wie geſchickt ich 
Seht doch nur, wie ſicher ich mich hier zu 
kann. Du bra 
erumzuführen, liebe Mama, und du kannſt dich darauf ver⸗ 
laſſen, daß ich dann ſpäter nie einen Fehler machen werde. 


worden bin. 
aus bewegen 
uchſt mich nur ein paarmak auf der Bühne 


fallen 


ebrigens erinnere ich mich auch, daß Elſa oft ſitzt und ſich 


in vielen Szenen gar nicht bewegt.“ 

„Lieber Heinrich —“, wandte ſich Frau Warnsdorff an 
ihren Mann, „was ſollen wir tun?“ 

„Lieber Papa, ich bitte dich, gib mir die Rolle.“ 


„Ich will dir was ſagen, Käthe,“ wandte ſich der Direk⸗ 
tor an feine Frau. „Lotte ſoll auf die Probe kommen, wir 
wollen die Rolle mit ihr durchgehen, und wenn es ſich irgend- 


wie tun läßt, ſoll ihr ihr Wunſch gewährt werden. Tue ich 


recht? Biſt du damit einverſtanden? Du haſt mich heute 


ſchon einmal beraten, tue es nochmals.“ 

Das Mädchen küßte zärtlich ihre Mutter. 
liebe Mama,“ bat ſie. 

„Es ſoll fo ſein, wie es Papa beſtimmt hat,“ antwortete 


Boa Warnsdorff in abgeriſſenen Worten. „Gebe Gott, daß 


ein Schaden daraus entſteht.“ 


» pr * 


Der Abend der Premiere war gekommen, und das Stadt. 


„Sag“ ia, 


* 


theater war ausverkauft — ganz Altenhagen ſchien da au 


„ 
= 


fein, und voller Spannung erwartete man das Stück, von 
dem man vorher ſchon fo diel gehört hatte. 


Heinrich Warnsdorff ſchien ſich diesmal in feinem. Urteile 


nicht getäuſcht zu haben. Zwei Akte waren bereits vorbei, 
und die Begeiſterung des Publikums kannte keine Grenzen. 


Die neue Schauſpielerin, „Fräulein Lotte Wegner“ wie 


auf dem Zettel ſtand, hatte mit ihrem Pathos und de Ge⸗ 
walt der Darſtellung, die ſie in der Rolle der blinden Elſa 


entfaltete, das Publikum mit ſich fortgeriſſen, und wenn 


das Intereſſe bis zum Schluſſe anhielt, jo mußte das Schick“ € 3 1 
taſtiſche Frage wieder aufgenommen. Wenn ein Loch durch 
die ganze Welt gebohrt werden könnte, das durch deren 


fol des Stückes lauten: „Ein ungeheurer Erfolg!“ Aus dem 
Hintergrunde ſeiner Proſzeniumsloge aus verfolgte Hein⸗ 


rich Warnsdorff mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit das“ 


Spiel ſeiner Tochter. Er durchlebte furchtbare Stunden. 


Ihn reute das, was er erlaubt hatte, ja, er ſchämte ſich 
deſſen. Sollte das Stück wirklich Erfolg haben, ſo mußte 
für dieſe Rolle ſofort eine andere Künſtlerin engagiert wer⸗ 
den. Noch einmal wollte er die Qualen nicht durchmachen, 


zu ſehen, wie ſein armes Kind vor einem Theaterpublikum 

ihr Gebrechen zur Schau trug, während er, ihr Vater, 

daraus Nutzen zog. 5 
Nach jedem Akt war er auf die Bühne gegangen, und 


ſie hatte ihn immer zu beruhigen verſucht: „Habe ich dir 
nicht gleich geſagt, liebes Papachen, daß ich die Rolle würde 


ſpielen können? Sieh' doch nur, wie gut das Publikum 
zu mir iſt und wie beifällig ſie das Stück aufnehmen! Das 
braucht man gar nicht zu ſehen, um es zu wiſſen.“ : 
Das Stück hatte vier Akte, und im dritten kam die große, 
tragiſche Szene vor. 7 8 3 RE 
Der Intrigant begeht einen Mord und entflieht von 
dem Orte der Tat — einem Zimmer in einem Landhauſe —, 
als plötzlich eine Frauengeſtalt ſchweigend ins Zimmer trat. 
In dem Glauben, daß ſeine verruchte Tat einen Zeugen 
hat, hält der Mörder inne — was joll er tun? In. hen 
Augenblick fällt ein heller Lichtſtrahl auf das Geſicht des 
Mädchens, und er ſieht, daß ſie blind iſt Er ſchleicht ſich 
hinweg, und während das Mädchen ſich der Leiche nähert, 
fällt der Vorhang 5 


Der Akt nahm ſeinen Fortgang, und mit fieberiſcher 
Spannung verfolgte das Publikum jede Einzelheit. Und 
jetzt endlich kommt die große Szene. Warnsdorff hatte ſich 


weit aus ſeiner Loge vorgebeugt, und ſeine Blicke ſchienen 


das Publikum zu verſchlingen; er allein wußte, was jetzt 
kommen würde, er wußte auch, was alles davon abhing, 
und ſein Herz ſchlug ihm, als ſollte es zerſpringen. 
„Die Bühne verfinſterte ſich, und als jetzt der Mörder an 
fein, Opfer tritt, geht die Muſik in ein leiſes Tremolo über. 
Wenige Sekunden ſpäter iſt der Mord geſchehen, und der 
Mörder wendet ſich zur Flucht. Das Publitum wagt kaum 
noch zu atmen. 
die Umriſſe einer weiblichen Geſtalt ſichtbar. Oh -- der 
Mörder iſt beobachtet worden, und der Rückzug iſt ihm ab. 
geſchnitten! Doch nein, plötzlich erhellt ein Lichtſtrahl das 
Geſicht des Mädchens, und als der Mörder die Worte. Sie 
iſt ja blind!“ leiſe ſpricht, herrſchte eine Totenſtille im Haufe, 
Warnsdorff ſieht aber ſofort, daß ſich auf der Bühne 
etwas Außergewöhnliches zugetragen hat — etwas. das 
nicht probiert worden iſt. Einen Augenblick hält ſeine Tochter 


die Hände wie zum Gebet gefaltet empor, und mit lauter, 


jubelnder Stimme ſchreit ſie auf: „Nein. ich bin nicht blind, 


ich kann dich ſehen!“ Dann fällt ſie ohnmächtig zu Boden. 


Raſch geht der Vorhang herunter, und das Publikum 
— 2 — applaudiert wie wahnſinnig. Denn cinen ſolch 
realiſtiſchen und packenden Auftritt haben die Theater- 
beſucher in ihrem ge { 
geſehen, und auch kein ſo vollendetes Spiel. Das iſt die 
allgemeine Meinung. Das Stück hat einen koloſſalen Er⸗ 
folg, und den glücklichen Direktor erwartet ein Vermögen. 

Noch iſt der Vorhang nicht ganz unten, als Heinrich 
Warnsdorff bereits auf der Bühne erſcheint. Aber dennoch 
iſt ſeine Frau ihm ſchon zuvorgekommen und hält ihre 

ochter in den Armen. 8 

An allen Gliedern zitternd und leichenblaß im Geſicht 
kommt es ſtammelnd aus dem Munde ihres Gatten: „Liebe 
Käthe, was iſt denn vorgefallen?“ 

„„Ein Wunder, Mann, ein Wunder. Gott hat unſere 
Bitten erhört und unſere Lotte aus Nacht zum Licht geführt.“ 


Kilometer in der Sekunde haben. W 
einige Sonnen denken, die gleich dieſem angenommenen 


Im Hintergrund der Bühne werden jetzt 


Reben noch nicht auf der Bühne 
vo 


ff „AUS DEM REICHE 
N dE s Si 


— void 
> 


Per Begriff vom Weltall. 
Ein Gelehrter hat in einer Mußeſtunde eine alte phan⸗ 


Mittelpunkt geht und wenn man dann einen Stein herunter⸗ 
fallen ließe, was würde aus ihm werden? Eine geringe 
Ueberlegung zeigt, daß der Stein, wenn kein Luftwiderſtand 
vorhanden wäre, durch das ganze Loch bis zur entgegen ⸗ 
geſetzten Seite fallen, aber wieder zurückkommen müßte. 
Somit würde er bei Ausſchaltung jeglicher Reibung in dem 
Loch hin- und herreiſen wie ein Pendel an ſeinem Faden. 
Seine Geſchwindigkeit im Erdmittelpunkt würde etwa 8 
Kilometer in der Sekunde erreichen, während fie am Aus⸗ 


gangs- und Endpunkt, alſo an der Erdoberfläche, gleich 


Null ſein würde. Wäre die Erde hohl, ſo würde ſich der 
Stein ebenſo verhalten, aber eine ſehr viel geringere Ge⸗ 
ſchwindigkeit beſitzen. Die Größe der Erde ſpielt dabei keine 
Rolle, denn wäre ihr Durchmeſſer mehrere Millionen Kilo⸗ 
meter lang, fo würde die Art der Erſcheinung dieſelbe blei- 
ben. Dieſe Betrachtungen ſind notwendig zum Verſtändnis 
einer Rechnung, die jüngſt der berühmte Aſtronom Simon 
Neweomb aufgeſtellt hat. Man denke ſich eine Maſſe, die 
den Körper unſerer Sonne 500 Millionen mal übertrifft, 
und ſtelle ſich ferner dieſe Maſſe in Geſtalt einer Scheibe 
ausgebreitet vor, deren Durchmeſſer ſo groß wäre, daß das 
Licht 30 000 Jahre brauchte, um ihn zu durchlaufen. Dann 
würde ein von einem Rand der Scheibe bis zum anderen 
fallender Stein im Mittelpunkt eine Geſchwindigkeit von 40 


Stein von einem Rand unſeres eingebildeten Weltraums 
bis zum anderen reiſen und ihre höchſte Geſchwindigkeit in 
deren Mittelpunkt erreichen. Einige von ihnen könnten 
allerdings zuſammenſtoßen oder in andere Bahnen gezogen 
werden. Wenn wir jedoch die höchſte Geſchwindigkeit eines 
reiſenden Sternes als die einer Sonne nahe dem 
punkt des Weltalls betrachten könnten, ſo vermöchte man die 
Maſſe des Weltalls zu ſchätzen. Einige Sonnen bewegen ſich 


nun nachweislich mit einer Geſchwindigkeit von über 300 


Kilometer in der Sekunde. Danach würde die Geſamtmaſſe 


aller Körper unſeres Weltalls die unſerer Sonne 32 000 


Millionen mal übertreffen. 


E 


Allerlei Wiſſenswerkes. 
Die ſichtbare Bahn einer Sternſchunppe, die ein deutſcher 


Gelehrter beobachtete, hatte eine Länge von 385 Kilometer, 
die Flugzeit betrug etwa 9 Sekunden, die mittlere Ger 
ſchwindigkeit 42,8 Kilometer in der Sekunde, die mittlere 


Höhe der Flugbahn über der Erdoberfläche nur etwa 30 
Kilometer. i 
* 

Wird der Menſch im Alter kleiner? Der franzöſiſche 
Arzt Dr. Pariſot hat die Frage an einer größeren Zahl von 
Greiſen im Alter von 64 bis 82 Jahren genauer unterſucht. 
Die Greiſe waren im übrigen ſämtlich geſund und aus dem 
Arbeiterſtand hervorgegangen. Bei allen zeigte ſich eine 
Abnahme der Größe, freilich in recht verſchiedenem Grade, 
nämlich zwiſchen einigen Millimetern und 9 Zentimetern. 
Der Vergleich wurde durch die Größenangabe beim Eintritt 
in den Militärdienſt ermöglicht. Die Aenderung der Körper⸗ 
größe ſoll ſowohl vom Alter als vom Beruf unabhängig ſein. 
Einer der Greiſe hatte mit 85 Jahren nur 3 Zentimeter 
verloren, ein anderer mit 64 Jahren ſchon 9. Daß auch das 
Gewicht mit dem Alter abnimmt, iſt ſchon eher bekannt und 
denen obgleich in dieſer Hinſicht auch Ausnahmen vor 

ommen. \ 


Wir können uns dann 


Mittel» 


. 


